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Der Ruf zur Selbſtbeſinnung.
Halle, den 26. September 1919.

Alles bewegt ſich und jede Zeitepoche hat ſein Ge
prözge. Der Völkerpſychologe dürfte, wenn er einmal
über unſere Zeit geſchrieben, die Ueberſchrift über das
Werk ſetzen: Die Umſtellung der Geiſter. Außer der
Siegeszeit des Chriſtentums, der Reformation und der
Aufklärungsepoche im 18. und 19. Jahrhundert hat die
Menſchheit noch keine erlebt, in der ſie, und ihre geiſtig
lebendigſten Teile natürlich den andern voran, ſo kräftig
und rückhaltlos an die Umwertung- aller bisher herr-
ſchenden Begriffe geſchritten wäre.

Auch für unſere Partei iſt dieſe Umſtellung im
Gange, was wohl niemanden mit Erſtaunen erfüllen
darf, der in der ſozialdemokratiſchen Gemeinſchaft

ein lebendiges, ſchaffendes Parteigebilde
und nicht eine tote doktrinäre Schablone ſieht. Als wir
den Niederbruch der ſittlichen Kräfte in unſerem Volke
ſchaudernd miterlebten; als wir zuſehen mußten, daß
das Gefühl der Zuſammengehörigkeit, das Eintreten
jedes einzelnen fürs Ganze, das Bewußtſein deſſen
immer mehr ſchwinde, die Arbeit des einzelnen gewinne
erſt Wert, wenn ſie aufs Wohl der Volksgeſamtheit ein

S wir haben in dieſem Augenblick erkannt, daß
n

Erkénntniſſe unſerer Anhänger allzuſehr von den wirt-
en und den engſten Parteiintereſſen über-

t waxen. Butige Putſche, politiſche Streiks, die
der kaße hätten aus einem h ungebrochenen
Volke alle ſittlichen gehen können. Wir aber haben in
der Vorkriegszeit alle Beſtrebungen als „un-
marxiſtiſch“ belächelt oder gar verhöhnt; unmarriſtiſch
ſind fie natürlich gar nicht! Wir haben jede Regung
dieſer ſeeliſchen Kräfte, wie z. B. den Pazifismus
auch, als unpraktiſche Schwärmerei vom Proletariat
fernzuhalten verſucht.
Aber auch die Jdee des ewigen Weltfriedens hat
ihren Saulusweg zu beſchreiten gehabt. Auch der Pazi-
fismus hat dieſe Umſtellung erleben müſſen dadurch,
daß er ſich im Kriege von der früher durch ihn viel zu
wenig beachteten Realität der Tatſachen überzeugen
laſſen mußte. Der Pazifismug, der früher wohl allzu-
einſeitig mit Ausnahmen natürlich auf die ſee-
hen auf die Willenskräfte der Menſchen einge
ſtellt war,

hat im Anſchauungsunterricht des Krieges gelernt,
auch den harten wirtſchaftlichen Tatſachen ſein Augen-
merk zuzulenken. Es wäre verwunderlich, wenn dieſe
Umſtellung nicht aus ſo manchem Anhänger der Frie-
densidee, der früher über die Stellung des Proletariats
zum Kapital ablehnend den Kopf geſchüttelt hatte,
einen Anhänger der ſozialiſtiſchen Lehre gemacht hätte.

Am Beginn dieſes Monats hat in Bern das „Jnter-
nationale Friedensbureau“ getagt, das die
faſſung der Pazifiſten der ganzen Kulturwelt darſtellt.
Wie in unſerer Internationale hat auch dort freilich
mit weniger tiefgehenden Spaltungserſcheinungen
die Frage der Schuld am Kriege die Rolle ge
ſpielt. Wie unter uns deutſchen Sozialiſten 42 es auch
unter den Pazifiſten unſeres Volkes zwei ichtungen:
eine ſolche, die zur Abgabe eines weiterreichenden
Schulöbekenntniſſes geneigt war, und die andere, die
unſeren Schuldanteil doch durch ihr berechtigt erſchei-
nende, an die andere Welt zu ſtellende nationale Forde-
rungen einſchränkte. Sie a war es, die in freilich
recht zutreffender Weiſe einen Großteil der tragiſchen
Kriegsſchuld als der Geſamtheit der Völker auflaſtend
zu beweiſen ſuchte.

Und damit begab ſie ſich ſchon auf das Gebiet ihrer
Umſtellung. Sie erkannte damit, daß den Völkern allen
eine Gewalt überlegen war, der ſie ſich auch beim beſten
Willen damals noch nicht erwehren konnten; daß
über die materiellen Kräfte der ganzen Welt

eine überlegene Macht herrſchte,
die rückſichtslos ihrem eigenen Zwecke alles unterwa
was ihr nur dienſtbar gemacht werden konnte. Da
der Tagung in Bern zunächſt eine, vor allem gegen den
deutſchen Pazifiſten Prof L. Quidde gerich-
tete Reſolution vorlag, beſtätigt das Vorhandenſein der
ſelben Richtung in den anderen Völkern
bei den Franzoſen. Quidde hat im 15

Reſe Rummer

7 r

orkriegszeit die hierfür maßgebenden ſittlichen

nicht ein Ende gemacht hat, Man ho

Entſchei

ſindder vo

Großtat internatiönaler Arbeiter Solidarität.

Berlin, 26. Sept. Wie aus Kopenha berichtet
wird, beſchloſſen de ſkandinaviſchen Gewerlſchaften eine Ga
rantiefumme von 10 Millionen Kronen aufzubringen,
die die deutſchen Gewerkſchaften inſtand geſetzt
werden ſollen, für die ſkandinaviſche Valuta Lebens
mittel in den ſkandinaviſchen Ländern anzukaufen. Vier
Millionen Kronen entfallen auf Schweden, 3 Millionen auf
Norwegen und 3 Millionen auf Dänemark. Auf ſeiten der
e Ge chaftsleitung wird betont, daß man ver
pflichtet fei, angeſichts des niedrigen Markkurſes den deut
ſchen Kameraden dieſe Handrei leiſten, zumal die
nordiſchen Arbeiter im Lauſe der Jahre viel brüderlichen
Beiſtand in Deutſchland gefunden hätten.

Re Fiumer Tragikomödie.

Aus London wird gemeldet, daß
Gerüchten die italieniſche Regierung Sie Alliierten ge
beten habe, eine Heeresmacht aller Verbün-
deten mit Ausnahme der Jtaliener ſelbſt zu bilden,
die d'Annunzio aus Fiume vertreiben ſoll.

Wie verlautet, wird Präſident Wilſon mit
dem italieniſchen Vorſchlag über Fiume nicht be
faſſen, bevor Jtalien den unrechtmäßigen Zuſtänden

daß

dmiral Cagni gelingen wird, ein
dung herbeizuführen. e

Das Pariſer Südſlawiſche Preſſebureau teilt mit,
daß die Nachricht verſchiedener Blätter, das ſüdſlawiſche
Reich und Italien hätten ſich über die Frage von Fiume
und das adriatiſche Problem im allgemeinen geeinigt,
nicht den Tatſächen entſpreche.Jnzwiſchen iſt eine ſüdſlawiſch ſerbiſche Truppen
macht, unterſtützt von amerikaniſchen Kriegsſchiffen und
Matroſen gegen d'Annunzio vorgegangen und hat ihm
bei Trau eine empfindliche Schlappe beigebracht. Auch
die Bevölkerung von Trau hat gegen den „Eroberer“
Partei genommen und den „Befreier“ d'Annunzio be
kämpft.

es dem

e günſtige

England und der deutſche Außenhandel.

WTB. Amſterdam, 25. Sept. Laut „Allgemeen
Handelsblad“ iſt der Vorſitzende der britiſchen Handelskam-

durch mer in Deutſchland, Knott, beauftragt worden, mit den deut
ſchen Behörden über die Errichtung eines britiſch- deutſchen
Clearing Houſe in Berlin zu verhandeln, das den Zweck hat,
Ueberſchwemmungen mit deutſchen Waren, die billiger
ſind, als die engliſchen, zu verhindern. Knott hat
bereits mit dem Reichs miniſter Erzberger und
dem deutſchen Wirtſchaftsminiſter und Ernährungsminiſter
Beratungen gehabt. Die deutſche Regierung hat grundfſätz
lich der Errichtung eines Clearing Houſe zugeſtimmt.

Wilſon will keine Abänderung des Friedensvertrages.

WTB. Amſterdam, 25. September. (Drahinach.
richt.) Das Preſſebureau Radio meldet aus Annapolis, daß
Präſident Wilſon in einer in Lake City gehaltenen Rede
er mit der Annahme irgend eines Abänderungsane
trages ſalle der ganze Friedensvertrag.

Endlich ſchärſſte Naßnahmen gegen die Reuterer

im Valtikum.
Der Reichswehrminiſter

re

werden die ſchärfſten Maßnahmen angewandt werden.

Die Friedensverhandlungen zwiſchen Rußland und den
Randſtaaten.

Aus London wird gemeldet: Nach zuverläſſigen
Mitteilungen haben die Bolſchewiſten den Wunſch ge-
äußert, daß die Friedensverhandlungen zwiſchen den
baltiſchen Ländern und der Sowjetregierung in Däne-
mark ſtattfinden ſollen. Auch ein anderes ſkandinavi-
ches Land oder Holland käme gegebenfalls für dieſeerhandlungen in Betracht, doch iſt man einſtweilen

geneigt, Dänemark den Vorzug zu geben.

C ickßfr:na SVVV F.von der Notwendigkeit gewiſſer wirtſchaftlicher r
Stützpunkte in Ueberſee, von der Sicherung mancher
Grenzen des Reiches und einer gewiſſen freilich ſehr
beſcheidenen Oſtpolitik W dies wurde ihm als
annexioniſtiſches Sündenregiſter vorgehalten. Daß
aber ſolche imperialiſtiſche Regungen en miniatur dernotwendige Ausdruck einer zur den Kapitalismus an-
ga rten Nationalwirtſchaft ſind, deren tatſächliches

orhandenſein, deren beklagenswerte Uebermacht eine
Art Entlaſtung des angeſ i wer Bewußtſeins der einzelnen noch immer erzeugungs-
treuen Pazifiſten bedeutet dieſe Erkenntnis der „En-
tente und neutralen Friedensfreunde in Bern geht aus
der Zurückziehung der Quidde, d. h. die Deutſchen ver-
urteilenden Reſolution hervor. Statt ihrer wurde eine
die Bereitwilligkeit zu weiterer gemeinſamer Arbeit
ausſprechende Entſchließung angenommen.

Dieſe kurz dargeſtellten Vorgänge 4 als Aus-
druck des Ringens aller Beteiligten nach eigener Klä-
rung und innerer Reinigung anzuſehen. Sie könnte
nicht vor ſich gehen, wenn ſie einfach dort einſetzten, wo
3 1914 ausgeſetzt haben. Die h dernge muß ſich geändert en, will m ie Stellungdes eigenen Jnnern zur mwelt einer Reviſion unter
ziehen. Und dieſe Reviſion iſt es, die alle die ſchweren
Zuckungen der Weltpſyche, die Schwankungen der Welt
wirtſchaft und ſchließ! die Aenderung des Weltant-
litzes verurſacht.

Ein neuer Geiſt
wird notwendig aus der neuen Stellung zu den Dingen

hen und die nächſte Entwicklungsfriſt der
enſchheit beherrſchen.

Wir wiſſen, welcher Geiſt dies ſein wird. Daß der

S r en egeſprochen der Krieg als Erſcheinungsform, n
als der Ausdruck des Machtwillens wer will e
bezweifeln, deſſen Augen nicht unheilbar verblendetDaß mit geſchichtlicher, wiſſenſchaftlicher, ja mit

c l k crſ müſſen alle unſere Parteigenoſſen und
Leſer als Werbenummer betrachten,
mit ihr müſſen ſie jeder einen neuen
Abonnenten gewinnen und zu dieſen
3 Zweck die Zeitung

biologiſcher Notwendigkeit ſich auf dem Geſtürzten nur
der Sozialismus als Welterlöſer aufrichten kann
wer will es noch bezweifeln, trotz ſehr begreiflicher
kleiner Rückſchläge da oder dort?

Hier fällt dem Pazifismus nun eine ganz beſondere
Aufgabe zu. Wenn er ſeine einfeitige Ausrichtung
unter dem Beweiszwang der Tatſachen aufgibt und der
Realität der Wirtſchaftsverhältniſſe ihr Recht zu geben
bereit iſt, wenn er anerkennt, daß ein ewiger Weltfriede
nur erreicht werden kann bei Beſeitigung der wirt-
chaftspolitiſchen Störungen der Völkergemeinſchaft
ann müſſen wir der anderen, der ſittlichen Macht

innerhalb der Völkerſeele die ihr gebührende Bedeutung
ür unſer Tun und Laſſen einräumen. Hierzu ſoll uns
er neue Pazifismus ſeine Arbeit leihen.

2 c wunderbar ſchöne idealiſtiſche Kräfte am
Werk. Eine Jnter nationale des Geiſtes iſt
erſtanden, die inmitten gerade des Volkes erwacht iſt,
dem die unverſöhnlichſten aber wenn man ſein Leid
in den Gebieten betrachtet, die jahrelang das Schlacht-
feld waren, auch t Gegner einer neuen
Völkergemeinſchaft mit uns Deutſchen entſtammen: Von
Frankreich geht aus einer nicht mehr kleinen, aber auch
aus den Beſten der Nation zuſammengeſetzten Gruppe

der Ruf nach Selbſtbeſinnung
aus. Berſöhnung ſtatt Haß, Verſtändnis
ſtatt Mißtrauen, gemeinſame Kultur-arbeit ſtatt Brotneid, eine Internationale des
Geiſtes ſtatt Trennung durch Waffen. Wenn der Pazi-

smus dieſe hehre Gedankenwelt in die Völker trägt,
ann vollzieht er die ſelbſt geſtellte Aufgabe der Auf-

e des ewigen Weltfriedens bis zur Vollkommen-
u der Löſung. Er wird in uns, den Trägern des

irtſchaftsprozeſſes, den ſicherſten rfinden. Wir beide zuſammen, der Gedanke der Völker
noch verſöhnung und der einer Weltwirtſchaft ſind die beiden

e, die ſich in einem verbünden: im Weltſozia-
smus der Zukunft.

weitetgeben.
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Keine gemeinſame ſozaliſtiſche Regierung

in Sachſen

Drittel der Mini verlan und das gentrumgleichtan n e u ole Sozialdemokratie,
e be er ei des Regierungsblocks,

auch nur ein Dr Demokratiſch und vernün
r die rungsbildung, wieiſt es,Durch die Schuld der UnabHhänugigen. die Sie ehe usſchüſſe, das Ber

WTB. Dresden, 25. Sept. Jm Dresdner Vo isf anzuwenden. War alſo n in dieſemheute eine gemeinen g der ſozialdemokra kt eine Ablehnung von ſeiten der Sozialdemokratie

z er nie m Stent S tie ehe a rundra rlängerer Ausſprache folgende bung an ſätzen der atie und mit dem Geiſte der Reichs
genommen:

„Die verſammelten Mitglieder der V lkokgmmerfraktion
und der Landesinſtanzen der anigen ſozialdemokratiſchen
Partei ſtellen feſt, daß der erneute Verſuch r Herſtel-
lung einer Regierung mit der U. S. P. an dem
Verhalten der Unabhängigen geſcheitert iſt.
Das wird nicht widerlegt, ſondern beſtätigt durch den Verſuch
der Unabhängigen, in ihrer Antwort die ſozialdemokratiſche
Partei in demagogiſcher Weiſe „anz ekla en.
Der Fraktionsvporſtand wird nunmehr e im Sinne
des chluſſes der Landesverſammlung die ung der
Regierungs auf parlamentariſcher verbei zu
führen.

Die Verhandlungen der ſächſiſchen Sozialdemokratie
mit den Unabhängigen über die Bildung einer gemein-
ſamen Regierung ſind geſcheitert. Wunderbarer als das
ſie ſcheiterten, bei der en Gemütsver-oſnn der Una gen Umſtand, daß ſie überhaupt ſtattfinden onnten. Nach den Verfſicherungen der

an gegen Preſſe gibt es für die 17 Welt über
haupt kein ſchlimmeres Uebel als die Sozialdemokra-
tiſche Partei. Und doch hatten ſich die Unabhängigen
nach der November U lzung mit der Sozialdemo-
kratie zu einer gemeinſamen Regierung für das ganze
Rei efunden, und d jetzt wiederVerhandlungen über eine gemeinſame Regieru il
dung in Sachſen ſtattfinden können. Auch der Naivſte
merkt, daß hier etwas nicht ganz ſtimmt.

Entweder iſt die Kennzeichnung, die die Ungbhängi
zen der Sozialdemokratie angedeihen laſſen, richtig, und
dann können die r gar nicht daran denken,
ſich mit Sozialdemokraten auf eine gemeinſame Miniſter
bank zu ſetzen, oder aber eine gemeinſame Regierungs
bildung iſt diskutabel, und dann muß wenigſtens neun-
zehntel von dem, was die Unabhängigen in aufgeregtemSchimpfton von der Sozialdemokratie behaupten, un

wahr ſein. Dann aber würde auf die Unabhängigen
der Vorwurf fallen, daß ſie mit un vahren Behauptun-
gen den Streit der ſozialiſtiſchen Parteien vergiften.

Wunderbar iſt es alſo nicht, daß die ſächſiſchen Ver-handlungen in dieſem Au enblick eſcheitert ſind, und
am wenigſten kann von dieſem Ergebnis derjenige über-
raſcht ſein, der die Verhandlungen der Reichskonferenz
der U. S. P. D. 7er hat. Dort traten deutlich zwei
Richtungen zutage: die eine, die alle Schimpferei auf
die Sozialdemokratie ernſt nimmt und der ſich folge-
richtig bei dem Gedanken an Verhandlungen mit dieſer
Partei ſämtliche Haare ſträuben, und eine andere, die
jene Schimpferei nicht ernſt nimmt, ſondern in ihr nur
das demagogiſche Beiwerk des parteipolitiſchen Kampfes
ſieht und der darum der Gedanke, mit den Sozialdemo-
kraten die Regierung zu teilen, gar nicht ſo unſym
pathiſch iſt. er die Gemüter ſind durch unentwegte
Hetze viel zu aufgeregt, als daß ſich dieſer Gedanke jetzt
verwirklichen ließe. traten die Anhänger des
Miniſterialismus“ den Rückzug an und erklärten, mankönne wohl mit den Sozialdemokraten verhandeln, müſſe

aber ſolche r ellen, daß die Sozialdemo-
kraten ſie unmöglich annehmen könnten, die Verhand
lungen alſo notwendig r müßten.

as iſt die Methode des öſterreichiſchen
Ultimatums an Serbien, auf den Kampf der
ſozialiſtiſchen Parteien übertragen. Man ſtellt Be
dingungen, von denen man weiß, daß der andere ſie nicht
annehmen kann, und hat dann den Kriegszuſtand, den
man haben wollte. Genau nach dieſem Rezept verfuhren
die Unabhängigen Sachſens, indem ſie, obgleich ſie die
viel kleinere Fraktion ſind, für ſich die genaue Häl
ſämtlicher Miniſterſeſſel beanſpruchten und die
rung der politiſchen Funktionen der Arbeiterr
forderten.
Die Forderung der Parität führt zu ganz unmög-

lichen Konſequenzen, was man ſofort bemerkt, wo es
ſich ſtatt um zwei, um drei Parteien handelt. Würden

te
E

te

verſegang unvereinbar iſt.
Die Unabhängigen geben nun das Stichwort aus:Neuwahlen in Sa ſent Neuwahlen ſind ein geeignetes

Mittel, ſonſt unüberwindliche wierigkeiten der Re-
gierungsbildung zu beheben, wenn ſie eine der Regie
rungsbildu Snſtegers Zlgmenſtangg des Parla
ments erhoffen laſſen. Das iſt aber in Sachſen keines
wegs der Fall. Daß die Unabhängigen für ſich ſelbſt die
Mehrheit und damit die Möglichkeit einer nur aus ihren
Reihen entnommenen Regierung gewinnen könnten,
lauben ſie ſelbſt nicht. Beſtenfalls nach den Braun
chweiger rungen muß man on ſo ſagen

würden die beiden ſozialiſtiſchen Fraktionen gemeinſam

e

Sozialdemokratiſches Organ

nennt ſich ein hieſtges Blatt, das durch
die Agitation für hienverbranate Diktatur
ſdeen längſt das Recht verwirkt hat, ſich
z Eozfaldemokratiſch zu nennen,

für Halle und den Bezirk Merſeburg

kommt als Vertreterin des Wahrſpruches
„Gleiches Recht für Alle“, als konſequente
Vorkämpferin für Demokratie und Sozia
lismus nur ein Blatt in Betracht, das

ift die „Volksſtinme“.
T

G
wieder die Mehrheit erringen, und damit ſtände man
auf dem alten Fleck. Es wird alſo ein anderer Weg ge-
ſucht werden müſſen, um aus den Schwierigkeiten
herauszukommen, und die Unabhängigen werden ſichnicht von dem Vorwurf befreien können, durch ihre
widerſpruchsvolle Haltung den Einfluß der Arbeiter-
klaſſe in Sachſen vermindert, den des Bürgertums aber
vermehrt zu haben.

Aas preußiſche WVohlfahrtsminiſterium.

die Jugend hat, der hat die Zukunft!“ Dieſes
alte Bebelwort hat heute mehr Bedeutung denn je. Der
unglückſelige Krieg mit der Verminderung der Lebens-
mittelproduktion, völligen Abſchnürung Deutſchlands
vom Weltmarkt und der dadurch entſtandenen Unter
ernährung unſeres Volkes, die wiederum eine große
Säuglings- und Kinderſterblichkeit hervorrief, hat dem
deutſchen Volke äden zugefügt, die zu heilen unſeredringendſte Aufgabe iſt. Neben der erſchrecklichen Zu-
nahme der ſchon erwähnten Kinderſterblichkeit infolge
Unterernährung kommt das Wüten der Tuberkuloſe,
bie Hunderttauſende junger Menſchenleben dahinrafft.
Die immer größer werdende Wohnungsnot iſt all dieſen
Krankheiten ein günſtiger Nährboden. Dieſe körperliche
Schwächung ganzen Volkes, insbeſondere der
Jugend, hat felbſtverſtändlich auch eine Schwächung der

jetzt z. B. die Demokraten in der Reichsregierung ein geiſtigen Geſundheit zur Folge, die wiederum allerhand

r e
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en rvgrrng Vieſe Gang Lage rkekere s die Wiedererſtarkung unſeres Volkes und

unſeres r r Fieſ unendlich viele Mühe
rund Arbeit w erforderli n, um den Gefahren,die unſer Volk auf r noch Kbhen,

wirkſam entgegen treten zu können. Die Fürſorge für
die Schwangeren, für die Sänglinge und die heran-
wachſende Jugend, der Ausbau der Armenpflege und
vor allen a eine gründliche Wohnungsreform
ſind nötig, um Leben Hunderttauſender zu retten.

Um dieſe Aufgabe zu bewältigen iſt in Preußen ein
Wohlfahrtsminiſterium gebildet worden, an deſſen Spitze
der Miniſter Stegerwald ſteht. Jn der erſten Sitzung
der preußiſchen Landesverſammlung nach ihren Ferten
wurde der Etat des Wohlfahrtsminiſterium beraten.
Noch einmal ſchilderten die Redner aller Parteien das
raue Elend, das vor allen Dingen unſere unteren
olksſchichten heimſucht, niemand verſchloß ſich der Ein-

ſt daß eine tatkräftige Führung des Amtes notwendig
t, um unſer Volk wieder geſund und ſtark zu machen.
mſo mehr ruft das Verhalten der „Kreuzzeitung“ zu

dieſem r Erſtaunen hervor. Sie behauptet,
3 das Miniſterium in Wirklichkeit zwecklos und über-
flüſſi und daß hier nur neue Aemter für Geſin-nungstüchtige geſchaffen werden. Auch die Rede des
Miniſters Stegerwald könne trotz der vielen ſchönen
Worte niemand von der Dringlichkeit der neuen Staats-

behörde überzeugen, die nur viel Geld koſte und doch
alles beim alten laſſe.

Man muß ſchon Redakteur der „Kreuzzeitung“ ſein
um die Not des Volkes in einer derartig gehäſſigen und
geradezu niederträchtigen Weiſe zu Parteizwecken aus-
unützen. Wenn die heutigen Mehrheitsparteien unddie Re r ebenſo wenig Kopfſchmerzen über die

Zukunft des Volkes machen würden, wie es im alten
eußen üblich war, dann hätten ſie gewiß dieſes Wohl-

ahrtsminiſterium nicht geſchaffen. Jetzt nachdem die
chaften von rechts mit Einſchluß der Freunde der

euzzeitung“ die Geſundheit und den Wohlſtand des
eutſchen Volkes in Grund und Boden gewirtſchaftet
ben, machen ſie ſich luſtig darüber, wenn nan ernſtlich

aran geht die Schäden wieder gut zu machen. Wir
werden uns durch dieſes reaktionäre Gekläff in unſerer
Arbeit nicht irre machen laſſen. Sie galt von jeher den
Aermſten der Armen. Keine Partei hat ſich der Armſten
unſeres Volkes noch ſo ſehr angenommen, wie gerade
die Sozialdemokratie, und ſie wird auch die ſtärkſte
Stütze und die kraſtigſte Mitarbeiterin des neuen Mi-
niſteriums ſein. Auch ohne die Mitarbeit der Deutſch-

Deutſchen gelingen, das deutſche Volk durch eine aus-
ſoziale Fürſorge geſund und lebenskräftig zy

machen.
Die deutſchnationale Wühlarbeit im geere.

Unter dem Deckmantel von „Aufklärungs-
abenden“ ſuchen die Deutſchnationalen ſeit einiger
Zeit ihre regierungsfeindliche und gegenrevolntionäre
Propaganda in bas Heer hineinzutragen. Eim ſolcher
„Aufklärungsabend“ fand kürzlich in Kiel ſtakt, auf
dem der deutſchnationale Abg. Dr. Oberfphwent,
Mitglied der Nationalverſammlung, ſowie ein von
dieſem offenbar inſpirierter Deckoffizier unglaubliche
Hetzreden gegen die Regierung von Stapel ließen. Die
„Aufklärungen“ des Herrn Dr. Oberfohren und ſeines
jungen Mannes ſtießen aber auf leb aften Wider-
ſpruch der Verſammlung; Reoöner aus den Reihen der
Soldaten wieſen unter ſtürmiſchem Beifall der
Verſammlung die Hetzereien der beiden zurück.

Was tut Herr Dr. Oberfohren? Wutentbrannt
läuft er zum Kommando der Marineſtationder Oſt ſee und veranlaßt dieſes, ein Schreiben an

beten wird, ein all gemeines Verbot gegen
die öffentliche politiſche Betätigung der
Berufsſoldaten zu erlaſſen. Dieſes Schreiben,
datiert vom 14. September 1919, gezeichnet Seebohm, mit
der Orönungsnummer 34 940 liegt uns im Wortlaut vor,

Die Deutſchnationalen ſind prächtige Menſchen. Erſt
ſuchen ſie die Soldaten gegen die Regierung aufzuhetzen,
und wenn ihnen dieſes nicht gelingt, dann verlangen
ſie, daß den Heeresangehörigen ihre verfaſſungsmäßig

arantierten Rechte entzogen werden. Ein derartiges
erbot, wie es hier gefordert wird, wäre natürlich

rechtsunwirkſam, da es gegen die Reichsverfaſſung ver-

Von zehn bis zwanzig

Roman von Karl A. Meyer.
Nachdruck verboten.)

1.
Er ſchritt neben ſeiner Mutter her wer weiß, auf wie lange

Zeit zum letztenmal und ihm war recht bang zumute. Richts
war mehr an ihm, in ſeinem Schritt, in ſeinem ſen, von dem
Trotz und der Jugensbrutalität, mit der er die Mutter manch-
mal bis zur Verzweiflung getrieben hatte.

Recht kleinlaut war er geworden, da er ſo rückwärts dachte.
Aber herauskriegen ſollte es niemand. daß ihm bange war.

„Jſt ſie das dort gte er.
Da wurde des Knaben Geſicht um einen Schein blaſſer. Er

ergriff die Hand der Mutter und ließ führen.
„Wann wirſt du mich zum erſtenmal beſuchen, Mutter?“
„Sobald ich kann,“ ſagte ſie. „Nächſten Sonntag. Sei nurn brav und folg gut, dann iſt auch der Jnſpettor freundlich

zu dir.“
„Jnſpektor heißt der, dem die Anſtalt gehört?“ fra derJunge. „Muß ich den auch „Jnſpektor“ anreden?“ a
W. ſo hab' ich's gehört: Herr Jnſpektor!“
„Wie albern das klingt: Herr Jn ttor!“ Der Knabe

ſprach das Wort breit und gedehnt. ir haben ſie geſagt, dieAnſtaltskinder kriegten bei rer Kleinigkeit Prügel, und dabei
würden ſie auf eine Bank geſchnallt, daß ſie nicht ausreißen
könnten und daß die Männer, die das zu tun haben, die Hiebe
ordentlich aufzählen könnten. Und die Kinder mußten die Hoſen
'runterziehen. Ob das iſt, Mutter

„Das glaub ich nicht, Alez“, ſagte die Mutter, „man hat dir
etwas vorgemacht. Anſchnallen und Hoſenrunterziehen! Das
glaub ich nicht. Siehſt du: das iſt doch keine Strafanſtalt, bloß
ein r Schlechte Kinder kommen in die Strafanſtalt
und das hier r keine, das weißt du. Hier herein kommen nur

ſolche Kinder, f denen dergeſtorben iſt, wie dir, oder die keine Mutter mehr haben.
auf dem Wege iſche Kinderverſorghaus

redeten, iſt von ihnen in den letzten n oft beſprochen
worden, abends, wenn die Mutter aus der rik heimkam, und

e

Vater er wieder mit der

d die Aufnahme in die Anſtalt zu erwirken, und dann ambend nach Hauſe gekommen war, hat ſie nichts eſſen können und

ſie hat e Jungen nichts ſagen mögen; ſie hat ihn ſich
ruhig ins tt legen laſſen. Erſt am nächſten Morgen wollte
ſie ihm die Wahrheit ſagen. Als es aber auf die zwöfte Stundegegangen war und ſie s niederlegen wollte, war ihr ſo weh

mute, wie nie zuvor. Da weckte ſie den zen Sie habenide iange geweint und die Mutetr hat laut geſchluchzt und
geſchrien in ihrem Harm.

un waren ſie auf dem Weg.
Das ſtädtiſche Kinderverſorghaus, vier ſteinerne Gebäude, die

im Viereck zueinander ſtanden und einen geräumigen Hof um
chloſſen, grenzte mit ſeinen Feldern und Wieſen an den großen
ri der Stadt, zum anderen Teil an die Fluren des nächſten
rfes. Auf der Wegwieſe weideten die Kühe. Es war Herbſt;

das Laub fiel von den Bäumen, die auf der Wieſe ſtanden, und
wurde vom Winde zu Hau getrieben.

Behaglich weiden die Kühe. Raſchelnd ſchlurfen ſie über das
Laub. nch eine wühlt mit dem Maule darin herum, ob dasſaftigſte Gras darunter wachſe. Eine breithüftige Schwarzen

marſchiert geradeswegs hinüber ins Rübenfeld.
Vom Großhaus her dhallt plötzlich ein ſcharfer Pfiff! Der

Hütejunge ſchreckt auf.
Das war des Jnſpektors Pfiff. Jm nächſten Augenblick ſauſt

die Peitſche des Knaden auf den Dickſchädel der Schwarzen. Das
Rindvieh mußte wiſſen, daß ihm das Feld verboten iſt.

Vorſichtig ſchaut ſich der Junge nach dem Jnſpektor um. Der
noch immer am Haus; jetzt wendete er ſich und geht ſeiner

lder und Wieſen, die an der Straße oder nicht weit davon
liegen, ſind den Kindern der Anſtalt die liebſten zur Arbeit.
Dort bekommen ſie für ihre Vergehen die wenigſten Prügel, da
ſie zu nah bet der O lichkeit ſind. Ruhig ſchnitzt der Knabe
weiter an ſeinem tDer Sperling kam wieder geflogen, den er vorhin gefangen
und dem er einen Strohalm ans Bein gebunden hatze. Da kam

1 Der Zunge müutzee ſah ſehättern vorwarf ſich ins Vree und lte mit den
n Berg hin

ge

Sonntags. Der Mutter iſt der Entſchluß und die Tat bitter
ſchwer geworden. Als ſie auf dem Rathauſe geweſen, um für den

Lachen. Ex langeinen tü Ruck und koc X.ver nder und ſeine Mutter hatten das geſehen, aber
den Piff hatten ſie gehört und ſie ſahen die Kühe weiden. Und

ſie hatten gefehen, wie der Kuhjunge auf der einen herum-
geſchlagen hatte und auch, wie er den Hügel hinuntergekollert
war. Auch ſein Lachen hatten ſie vernommen. All das zuſammen
mochte ganz luſtig ſein, und Alexander dachte ſich den Aufenthalt
in der Anſtalt weniger ſchlimm. Etwas wie ein Verlangen ſogar
kam über ihn, dort mitten unter den Kühen im Gras zu liegen.
wielleicht darf er's tun, wenn er darum bittet? Da würbe er
eins von den Jndianerbüchern, die er in ſeinem Bündel mit
bringt, mit auf die Wieſe nehmen und darin leſen.

omm!“ ſagte er zur Mutter, „wir wollen ſchneller geben.
nd ſo ſchritten ſchneller die beiden.

Auf das Klingelzeichen kam der Schließerjunge mit dem
Schlüſſel in der Hand den Weg dahergerannt. Er grüßte und
zog die Mütze.

Sie waren in der Anſtalt.
Der Schließer zeigte auf eine Tür, auf der „Expedition“ zu

leſen ſtand. Auf das zaghafte Klopfen der Mutter erſcholl ein
lautes „Herein“.

Frage und Antwort waren bald erſchöpft. Ein Anſtaltsknabe,der im Jnſpektorenzimmer ſaß und ſchrieb erhob ſich, um den
Reuling abzuführen.h Herr Jnſpektor?“ fragte die„Wie wird es ihm ergehenMutter, um die Minuten der Trennung hinaus zuſchieben. „Er
iſt ein guter Junge

„Ob er es gut haben wird,“ erwiderte der Jnſpektor, da
werte Frau, ngt ediglich von ſeinem Verhalten ab.“ Er he
die Schultern. „Wie's einer treibt, ſo geht's. Jn einer Anſtalt
wie dieſer, hat man mit vielerlei Elementen zu tun glauben
Sie mir: das Amt eines iſt ſchwer, und man kann
nolens volens ohne ein ſtrenges Regiment nichts ausrichten
Streng aber gerecht! Das iſt mein Prinzip. Ohne Zweifel: die
Kinder fühlen ſich wohl unter meiner Leitung; ſie haben hier eine
große Kameradſchaft, arbeiten rechtſchaffen und freuen ſich und
werden zu brauchbaren Menſchen herangebildet. Run nehmer

Sie Ab er
er reiberjunge, hatte ſchon den Türdrücker in dond und T 3 m den Reuen fortzugehen. Der In

ektor reichte der Mutter die Hand. Darauf wandte ſie ſich an

nationalen wird es uns im Verein mit allen wirklichen

den Chef der Admiralität zu richten, in dem dieſer ge

ren Alex. „Folg gut Mehr konnte ſie nicht ſagen. Siet ſeine Wangen W preßte ſeine Hände. Geweint hat ſie

nicht. Fortſetzung foigt.)
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Strelitz',

edem anderen Staatsbürger, zuerkennt.
mnis kennzeichnet aber auch die ab

n tiefe Heuchelel der Deut nationalen, die
der von uns kürzlich zitierten ft „Einſt und

u

t w Berufsſoldaten die leichen politiſchen
es Vorkom

t die Soldaten mit der Behauptung zu ködern
en, es ſollten ihnen ihre verfaſſungsmäßhigen Rechte
der Regierung geſchmälert werden. Sie ſelber

ſind es, die darauf hinarbeiten!

nete etzeratungen fort. ie D tewiederum vorwiegend um die agt ob für
und Angeſtellte getrennte Betriebsr
deutſchnationgler Antrag wollte, getrennte
errichtet ch vom Zentrumsabgeoroö
neten Schwarzer wurde eine ondergruppierung
der Angeſtellten und Arbeiter für notwendig erklärt.
Der Demokrat Erkelen z e einen entſpre-chenden Antrag. Dagegen wurde von den fozialdemo
kratiſchen Rednern Obermeyer und Dietrich ſo
wie vom Arbeitsminiſter Schliſcke jede Aenderung derr in der an frerz Richtung in Auch
im welteren Verlauf der Beratung, die ſchließlich wegen

e Beratung unter den gung nen Vertretern
er Partei abgebrochen wurde, kam in der auptſache

nur noch die W der Trennung von Arbeitern und
Angeſtellten zur Erörterung.

Wer macht mit?
Der Berliner Metallarbeiterſtreik nimmt immer

e Formen an. Bisher war es in der Gewerk

g

Der ne der e fe

ftsbewegung, wenn ſchon eine Organiſation zumttel des Streiks griff, W daß eine Parole aus

wurde, der zu Ehrenpflicht aller MitJ eder war. Bei den Streiks der Unabhängigen und
ommuniſtiſchen Macher war an die Stelle der frei

willigen Unterordnung unter die ſelbſtgewählte Führung
der KTerror getreten. Bei dem neueſten Streik der
Metallarbeiter wendet man nun eine
an. In einer Mitteilung aus dem Büro des Metallarbeit rverbandes werden alle Kollegen, „die ſich am
Streik beteiligen wollen“, gebeten, ſich im Büro zu
melden. Dieſe r „Einladung zum Streik“
kann wohl ein agender Beweis für das Abflauen
der „revolutionären Bewegung“ angeſehen werden.Wir geben uns der angenehmen Doffnu ne ihn daß dieſe
eegie Freiwilligenwerbung“ zum Kampfe gegen
die Wie ringe egen das deutſche Wirlſcha ts
eben ohne Erfolg bleibt.

der Höhepunkt des Durcheinanders.

S der Reichskonferenz der U. S. P. nannte Lede
bour die Methoden des Genoſſen Haaſe eine Kombddie,
die jeder durchſchauen würde, und die mit unſerer Ehre
nicht r n erſcheint. Der Dresdener Fleißner er-klärte den Artikel Geyers, der den Eindruck mache, als
ob er gegen Farlamenisbeteittquns wäre, für taktiſch
nnflughe Eichhorn meinte, daß der „Organiſationsfim-
mel die Parte u Abwege gebracht habe. Haaſe nannte
auf der Reichskonfere ie Politik der Linksunabhängi-
gen die Haſardeurpolitik eines Ludendorff, die alles auf
eine Karte ſetzt.

Die Berliner „Freiheit“ ſchreibt gegen die „Leip-
iger n in der „Leipziger Volkszeitung“
reiben die Redakteure gegeneinander, auf der Reichs-
nferenz der Unabhängigen bekämpfen ſich die Führer

in der rückſichtsloſeſten Weiſe, ſie nennen ſ gegenſeitig
Haſardeure, alſo Spieler mit der Zukunft
des Volkes und mit den Ausſichten des Proletariats.
Sie ſprechen ſich gegenſeitig die Ehre ab. Antiparlamen
tarier und Parlamentarier ſtehen ſich gegenüber. Man
beſtreitet ſich gegenſeitig, daß man wirkliche Sozialiſten
ſei. Sie beſchimpfen einander, wie ſie uns zu beſchimpfen
gewohnt ſind.

s ſoll daraus noch weröen?

Vie Ardbeiterintereſſen vertreten werden.
Bei den Gemeindewahlen der Stadt Brake in

Oldenburg hatten unſere Genoſſen 6 Mandate erobert,
außerdem brachten es die Kommuniſten auf 3 Sitze. Mit
dieſen insgeſamt 9 Mandaten verfügte die Arbeiterſchaft
im Stadtparlament über die gleiche Mandatzahl wie
die Bürgerlichen. Es war ihr daher möglich, einen
eſtimmenden Einfluß auszuüben und mit ab

oluter Sicherheit arbeiterfeindliche Be
chlüſſe der Stadtverorönetenverſammlung zu ver

hindern. Dieſe praktiſche Arbeit behagte aber den
kommuniſtiſchen Hetzern nicht. Eines ſchönen Tages
beſannen ſie auf ihren Antiparlamentarismus, leg
ten ihre Mandatenieder und zogen ihren ganzen
Wahlvorſchlag zur üſck. Nach Lage der Dinge muß jetzt
eine Neuverteilung der Sitze ſtattfinden, die den
ürgerlichen die abſolute Majorität imtadtparlament ſichert. Die prizipienfeſten kom-

ſegniſtiichen Antiparlamentarier können einen glänzen
den Sieg buchen: Sie haben dem Bürgertum die Herr-
ſchaft in der Stadtgemeinde zugeſchanzt! Jetzt gehen
reilich zahlreichen Arbeitern die Augen auf, die kommu-
Sſtiſch gewählt hatten, aber für dieſes Mal iſt es zu ſpät.

Ein kommuniſtiſcher vogel.

Die unvergeſſene Flucht des Oberleutnant
Vogel, des Mittäters bei der Ermordung Roſe Luxem
r s dem re Gefängnis bat mit e t r
r Arbeiterſcha rung err er nialle, die e ſind n berechitgi. Die Kom

muniſten, die es als etwas Unerhörtes bezeichneten,
daß jemand auf ſolche Art aus einem Staatsgefängnis
entweichen konnte, machen es ſelber kein Haar beſſer. Wie
e T. aus Burgdorf in meldet wurde

ein rtakiſtenführer namen ölz aus dem Ge-ſngute er ſtanden befreit, die ſtark an die Ent
führung erinnern. Der öcfa
gende r 7 Vorwand fendarm habe einen Arreſtanten abzuführen.
net drangen zehn bewaffnete Perſonen in das Ge
l

usgabe der üſſel erzwa eamte Hilfeeirufer waren e ifer mit Hölz in

anz neue Taktik

Dein

des
keine

eigenen Parteifreunden gegenüber halten alſo die
ommuniſten die Vogelſche Methode für durchaus er-

laubt und anwendbar. Sie meſſen wie alle Fanatiker
mit zweierlei h Das Schlechte iſt nur ſchlecht, wenn
es der eigenen Sache ſchadet, wenn es gut iſt, dann
heiligt der Zweck die Mittel. Man nennt dieſe Moral
nach ihren Erfindern jeſuitiſch.

Die Franzoſenherrlichkeit im Elſaß.

Die gegenwärtigen Zuſtände in rerbildeten 3 dem in dieſer Woche zu Ende gegangenen

ar t iſchen Sozialiſtenkongreß Gegen-
tand lebhaſteſter Erörterung. Jn eingehender Weiſe
childerte der elſäſſiſche Delegierte Salomon Grum-
a ch Mülhauſen die earezr Mißgrijffe der S

ſchen Verwaltung und die noch viel bedenklicheren Aus-
wüchſe der Militärbehörden. z den Verwaltungen
der Eiſenbahnen, der Poſt und des Telegraphenweſens
herrſche ein Chaos, wie man es ſich ſchlimmer gar
nicht vorſtellen könne. Die Einſetzung des „Conſeil
Superieur“ (Oberſter Rat für Elſaß-Lothringen) be-

net Grumbach als eine Karrikatur, derranzöſiſche Kapitalismus feiere im El-
aß ſchon jetzt wahre Orgien und bereite ſich

nun vor, die ſequeſtrierten deutſchen Unternehmen an
ch z 4 Bereits ſeien die Liquidatoren daran,
ie ihrer Verwaltung unterſtehenden Güter meiſt zu

Spottpreiſen zu veräußern. Der Wurk Sor müſſe ein ſcharfes Augenmerk auf die
orgänge im Jaß haben und ſcharf darauf achten, daß

ſich die franzöſiſ hen Kapitaliſten nicht auf Koſten des
elſäſſiſchen Volkes bereichern, denn in erſter
Linie hätten doch die Elſäſſer ein erſtes Anrecht auf die

ueſtrierten Güter. Niemals dürfe man es geſchehen
aſſen, daß die Eiſenbahnen und die Bergwerke in den

privaten Beſitz der franzöſiſchen m r übergehen,
mit allem Nachdruck müſſe die Verſtaatlichung
dieſer Unternehmungen gefordert werden. Wenn die
fran v Verwaltung in der bisherigen Weiſe inElſaß othringen fortfahre, ſo ſei das Schlimmſte
zu befürchten, denn dieſe Art Verwaltung ſei
gerade dazu angetan, die tiefe Sympathie der elſäſſiſchen
eng für die franzöſiſche Republik zu unter-
graben.

Gegen die Einberufung der zwei Jah-
resklaſſen 1898/99 hat eine ſtark um ſich
greifende Volksbewegung eingeſetzt, dieſogar tiefe Wurzeln ſelbſt bei der ländlichen Bevölke-

gyſegt hat. Jn den r Städten haben be-
reits überall Verſammlungen ſtattgefunden, wo
ſolche nicht durch die Militärbehörden verboten wurden.
Kurz vor der Beſchlußfaſſung über eine vorgelegte
lution zur Einberufung der beiden genannten Jahr-
gänge wurde die Verſammlung durch Militärau s-
I Die Zenſur hat dem Mül-re ſozialiſtiſchen Organ „Der Republikaner
ie Veröffentlichung der von den Jungſozialiſten bean

tragten Reſolution verboten. In Colmar und Geb-
weiler wurden die Verſammlungen von vornherein
durch die Militärbehörden ma rboten.

Die franzöſiſche Eiſenbahnverwaltung in Straß-
burg hat angeordnet, daß ſowohl in ElſaßLothringen
wie im Bereich der Wilhelm-Luxemburg- Eiſenbahnen
in den Warteſälen, auf den Bahnſteigen und bei der
Abfertigung der Perſonenzüge im Verkehr mit dem
reiſenden Publikum die franzöſiſche Sprache an-
zuwenden iſt.

Beachtlich iſt noch, daß das Genoſſe Grumbach
ſagt, der während des ganzen Krieges die Losreißung
des Elſaß von Deutſchland propagiert und die franzö-
ſiſche Herrſchaft in den herrlichſten Farben geſchildert
hat. Er iſt alſo gewiß ein unbefangener Beurteiler.

Die Bildung eines liberalen Vlocks in Ungarn.

Aus Budapeſt wird gemeldet, daß die Beſprechungen
zwecks Bildung eines Blocks, der alle liberalen Par-
teien umfaſſen ſoll, ſoweit fortgeſchritten ſind, daß die
Verſchmelzung dieſer Parteien ſo gut wie als vollzogen
angeſehen werden kann. An den Verhandlungen neh-
men teil die Partei Lovaszys, die Partei der ungari-
ſchen Bourgeviſie, die Partei des nationalen Friedens
und die Liberal-nationale Partei. Die führenden Per-
ſönlichkeiten ſind der ehemalige Miniſter des Innern
Martin Lovaszys, Gabriel Ugron und der ehemalige
Abgeordnete Paul Sandor. Der Block wird den Namen
„VCreinigte Bürgerliche Partei“ annehmen und ein Pro-
gramm veröffentlichen, daß hinſichtlich der äußeren wie
der inneren Politik den Wünſchen der Entente entſpricht.
Der Block glaubt, in ſeinem Innern alle Elemente einer
dauerhaften Regierung zu bergen. Er hat auch bereits
mit den Sozialiſten Fühlung genommen und von dieſer
Seite berunhigendere Zuſichernngen erhalten. Die En-
tentemiſſionen verſolgen mit ſympathiſchem Intereſſe
die im Zuge befindlichen Verhandlungen.

Der Vergarbeiterlohn im Ruhrrevier.

WTVB. Berlin, 25. Sept. Heute nachmittag fanden in
Eſſen Verhandlurgen zwiſchen Arbeitgebern und Arb it-
nehmerverbänden ſtatt. in denen eine endgültige Regelung
der Lohnerhöhungen für die Verarbeiter vorgenommen wer
den ſoll. Die Erhöhungen ſollten vom 1. Oktober ab ge-
zahlt werden. Man hofft, dadurch die Arbeitsluſt im
Bergbau zu ſteigern.

vom FHaſenarbeiterſtreik.

Bremen, 25. Sept. Da die Gewerlſchaften und der
Transportarbeiterverband, die den Streik abiehnen, in dem
Eintreffen von freiwilligen Hilfstruppen keine Provokglion
erblicken, hat man mit der Einſtellung von freiwilligen Hilfs
truppen aus allen Kreiſen der Bevölkerung begonnen. Am
heutigen Morgen haben ſich bereits 400 bis 390 Perſonen ge
meldet, die in geſchleſſenem Zuge zum Hafen gingen. Tie
Polizei hat den Schug der Freiwilligen übernommen

Keine Schweizer Zelegierte nach Vaſhington.

Wie der „Vorwärts“ mitteilt, hat das leitende Komitee
izeriſchen Gewerkſchaftsverbandes beſchloſſen,

elegierten um Arbeiterkongreß nach Waſhington
nicht die Arbeiter der Zentral-utomobilen verſchwunden. Hölz iſt ſchon zum drittene zu entſe ſo lanmächte euch dem Aknſtetbamer Beſchluß offiziell ge-

ſind.

Die erſte Sfſenfliche Sikung des Refchergtes ronnte un
ſattfinden, weil der zu der Sitzung unbedingt notwendige Vor
ſihende nicht anweſend ſein konnte. Die erſte Sißung wurde
darauf auf Freitag angeſetzt.

eine Lohnbewegung einaeſept.
eUnler den Rheinſchiffern C vegudie rein wirtſchaftlich iſt. s beſteht gute Ausſicht,. die

wegung ohne Sireik bezulegen.
Belgiſche Arbeiter in Frankreich. Nach einer kürzlich vor

genommenen Zählung arbeiten zurzeit 150 000 Velgier in ffra
reich. Der Weqzug nach Frankreich dauert fort.

„=JZL

Preußſſche Landerderſmmlung,

WTB. Verlin, 25. Sept. Fortſetzung der zweiten
e rntung des Haushaltplanes für 119, Vauverwal
ung.

Abg. Müller-Moers (Soz.) führt Klage darüber,
reß bei Notſtandsarbeiten und anderen öfſentlichen Ar
beiten die Löhne der Arbeiter zu geringbleiben und den tariflichen Abmachungen der Ar-

n rer nicht entſprechen. Redner befür-
wortet den Antrag Lüdemann (Soz.) über die
Gleichſtellung der höheren techniſchen Beamten mit den
juriſtiſch vorgebildeten höheren Beamten der Bau und
Eiſenbahnverwaltung.

Abg. Paul Hoffmann (U. S.) fordert Auskunft dar
über, wer den Kohlentransport aus Schleſien auf dem
Waſſerwege verhindert habe. Die Zahl der Unfälle bei
öffentlichen Bauten habe dauernd zugenommen, zum
grren Teil wegen der immer häufigeren Verſtöße gegen
ie Schutzbeſtimmungen. Die Vaukontrolle müſſe ver

ſchärft werden.
bdes Bittellandtanals darf erfreulicherweiſe au

Unterſtützung des ganzen Hauſes rechnen. Die

handelt, wenn ſie am Mitte
wieder weiter bauen laſſen.

Miniſter
öffentlichen Arbeiten

das fortgeſetzt werden muß. Große Kulturfl

müſſen wir die Finanzfrage berückſichtigen.
müſſen wir die gefährdeten
friſche Taten. (Bravo!
und Nordſchleswig. ein Friedensvertrag und
dahin auszuſprechen,

was aber zu uns gehört.

öglichkeit
muß etwas

efördert werden.
eſonderes geſchehen.

ten werden.

ergeben, unter anderemr

nen hängt damit zuſammen.
Aber er wird ſich rentieren.

Abg. Woldt (Soz.) tritt für die Ausſchußanträge

geſtellten neue Männer in die Verwaltung kommen.

Ausführung von Teilſtrecken des Mittellandkanals.

die Regierung das Geſetz über den Mittellandkanal vor
snlegen gedenke, erklärt

nterſtaatsſekretär Peters, daß die Kanalvorlage
unverzüglich eingebracht werden würde, ſobald die Vor
arbeiten beendigt wären.

Abg. Mentzel-Stettin (Dn.) erklärt die Zuſtimmung
ſeiner Fraktionsgenoſſen zu den Anträgen auf Gleich
ſtellung der höheren techniſchen Beamten mit den ent-
ſprechenden Eiſenbahnbegamten.

Die Anträge des Ausſchuſſes werden angenommen
mit dem Zuſatzantrag Abolf Hoffmänn, wo-
nach das Vorſchlagsrecht für die Arbeiter und Angeſtell-
ten den Gewerfſchaftsorganiſationen aller Richtungen
übertragen wird. Die Anträge Schmebding und
Hoffmann werden angenommen. Der Antrag
Wangenheim wird dem Haushaltsausſchuß über
wieſen.

Weiterberatung morgen 12 Uhr. Schluß 5 Uhr.

Verant wortlich für Politik, Partei rachrichten und Loßales: Max Seydewitz
für „Aus der Pro n;“*: K. Garbe, für den Anze:genteiſ: ilhe ln
Herz ig, ſämtlich in Halle Drock und Verlag der Volksſtimme G. m. b. H

in Halle. Gr. U richſtraße 27.

Leſer der Volksſtimme!
Foröert alle noch abſeits Stehenden auf folgenden Be
ſtellſchein ausgefüllt an die Expedition der Volkoſtimme,

Halle a. S., Große Ulrichſtraße 27, zu ſenden. 9

Beſtellſchein.

Der Unterzeichnete bdeellt hierdurch für den Monat

Exemplar der Volksſtimme
zum Tr ſe von Mk. 1I.75 frei ins Haus.

Der Bezagoeoreis iſt an die Trägeris gegen
Aus händigung einer Quittung zu bezahlen.

BDenang Adreſſe und deutlich ſchreiben

Ae

Wohneng:.

J J

Dr. von Richter (D. Die Fördar m
e

tegie-
un hat zweifellos recht und in r Glauben ge

e landkanal hatAnsgaben für
die Hebung der Produktivität zum Wohle des Ganzen
müſſen bewilligt werden. Dafür muß auch Geld da ſein.

eſer: Das preußiſche Miniſterium der
hat Außerordentliches geleiſtet.

Die Vorarbeiten zum Mittellandkanal ſind gefördert.
Eine Denkſchriſt iſt in Vorbereitung. Für die veraus
gabten 9 Millionen für den Anſchlußkanal Hildesheim
durch Notſtandsarbeiten muß ich Indemnität nachſuchen.
Die Befeſtigung der Hallige iſt ein e Werk,

chen kön
nen hier für Preußen gewonnen werden, die der Land
wirtſchaft zugute kommen ſollen. In bezug auf die viel
ſeitigen Vorſchläge aus dem Hauſe auf neue Waſſerwege

Ferner
rovinzen unterſtützen durch

Darum war ich in Oſtpreu 7
einVölkerbund kann uns verbieten, unſere Empfindungen

daß wir einmal zurückerwarten, was uns entriſſen iſt,

S Die Ausbeutung der Waſſerkräfte wird nach
Auch für Oſtpreußen

hoffe, daß Reichund Preußen hier treu und nachbari zuſammenarbei-
Für die Herſtellung der Elektrizität werden

wir auf die Braunkohle und Torf zurückgreifen.
Hier werden ſich wertvolle Nebenprodukte bei der Ver-

künſtlicherünger. Der Plan der Elektriſierung der Eiſenbah-
Er wird Geld koſten.

ein, durch die mit den Vertretern der Arbeiter und An

Abg. Freiherr von Wangenheim (Ztr.) begründet
ſeinen Antrag auf Vorlegung eines Geſetzes über die

Auf eine Anfrage des Abg. Ommert (Dem.): Wann

n



Walhalla-
Operettentheater,

Zum 40. Male:

Optte. v. Leon Jessel.
Sonotg. nachm. 4 Uhr:

Ank T, We 11 Uhr:
Sonntag nechm.:

Vlachsmann ais Errieh.

tenSonnabend, d. 27. Sept.

Max und Noritz Carbidiampen

ehein 7 Aukzugen. Otto Sparmann,
Kasse v. 10- e 4-6. neben Walhalla

i BVeitfedern,Mö 5ndbe J Komplette Betten
mit Ueber ügen,

Z. BVettſtellen. M
Küchen Möbel,

Paletots, Mäntel,
e Schlafzimmer inche und geirr., Kücheneinenpen Pluſchagarnituren.

Kinder Paletots
Taſchentücher, Strümpfe

auch auf Teilzahlung.

eher friecrien 6ronau,
ſchreibtiſche. Prunkſchränke. Barfüßerſtraß e 16.
Sekretär, Bertikow, Auszug ſo
e Stegtiſche, Bettſtellen
m läute, on Wolle.

Stühle, echt Nußbdaum

Wenn n Bevor Sie Jhre Ware verfrledrieh Sehinonn,

I. Ulrichſtr. 34.

kaufen, 2 r nach den
Preiſen bei

Gebr. Danglowitz,
nen Siſcherylan 3. Tel. 117s

Kari Möller, Schmeerstrasse

16 Dtzd. g
chdecken.

andere

Freiwilige Verſteigerung

Dienstag, den 30. September 1919 von vorm.
10 Uhr v ſollen in ober öääim Da zum Rromnpring, freiwillig gi ert werden en250 Biergläſer, oggläſer, Setiglaſer, Braten-,

Kartoffel, Kompon- ufw. Schüſſeln, Glasſchüſſeln.

Teller, kleine und Kompottteller, 40
iſch und Tafeltücher, Servietten uſw.

d. Tafelbeſtecke, 35 Kaffeebretter uſw.
Sofa, 1 Schrank, 1 Beitßtelle mit Matratze, Tiſch,

1 Waſchtiſch, 1 De: aolwage, 1 Uhr und verſchiedene
8085

Spott, Bücherreviſor.

en am See

Schuhwaren. Z
Beſohlungen mit nur r Kernleder
und alle anderen uhreparaturen
werden höchſt ſauber, fach- und ſach
gemäß und ſchnellſtens ausgeführt in der

Schuhmacherei
H. Manthey, Burgſtr. 48.

Telephon 2448. Halteſtele Volkopark.

Bei Einkäufen
biiten wir umere Parteigenossen und Leser
sich auf die Inserate in der Volksstimme“

zu beziehen.

Hingerichtet
R Blick auf meine neueſte Preiskiſte. Dieſelbe enthärt

tedermann. r 3 gratis undSchreiben Sie mr noch heute eineOuo Raume Chenn 2uhherr.

s
Gruechbänöer, Geradehalter,

Vortallba
WVandernierenbandagen,

kunwichünpfe,

Plattfusseiniagen, Leihbinden
und sämtüche Artikel zur

Reu eingetroffen!

Die
Kulturlüge

von P. Gutfmann,
Preis 1. Mk.

Unter der Herr

ſchaft des

Bolſchewismus

von Erich Koehrer.
Preis 2. Mk.

Buchhandlung der

„Volksſtimme“

Beſtellungen nehmen unſere
Austräger entgegen.

à ä
beflügel- Futter

u. Heilmiuttel für alle Klein
tiere in beſter Qualität bei

„Eiverge e. G. m. b. H.,
Gr. Märkerſtraße 5.

Möbel- Fabrik
und Magazin

I. Bergmann

Jnh. A. Ebeling,
Halle a. S., Fleiſcherſtr. 3031,
empfiehlt gute und preiswerte
Küchen 1. Schlefzimmer

Einrichtungen

in allen Farben,
große Auswahl, ſowie Wohn
zimmer, Speiſe- und

Herrenzimmer,
einzelne Möbel Schränke

und Vertikos.

Markenfreie

Kerzenfriſch Hze

M. Bartl,
Gr. Steinſtraße 3.,

Ecke Wargaretenſtr.

Pianino
Stimmungen
Reparaturen

Albert Hoffmann,
am Riebeckplatz.

Neue Hotel

Ein größerer Poſten
Kleiderſchränke

125 MkK.
Vertiko, Ausziehti che.
Steg u. einfache Tiſche,
Stühle mit u. ohne Rohr-
ſis, Plüjſch- und Stoff
ſofa, Harnituren Schreib-

tiſche Rußbaum

Speiſezimmer
von 950 Mk.
Vollſtändige

Schlafzimmer
mit echtem Marmor

Kütheneinriztnges
verkauftfrieérieh Peole

Geiſtſtraße 25

Große Ulrichſaße 27.

„ODio Tochter

des Mehemed'

Henny Porton

in dem ergreifenden
Drama in 5 Akten

„Ieledende l
Vorführ.: 4.40 6.50 9. 10.

„Oie Flamme des
Mahbaradscha“,

Ein Lustspiel
mit köstlichem Humor.

In der Hauptrolle:
Ferd. Buch.

Vorkfähr.: 400 6.10 8.20.
Die neuer Vrochenper.

Beginn 4 Uhr.

Neuartiges, spannendes
Drama in 4 Akten mit

Ellen Richter,
Harry Liedtke.

Die Handlung spielt in
Marokko.

Vorführ.: 4.50 7.00 9.20,
CLotto ſſeümann

in dem reizenden Lust-
spiel in 2 Akten

„Evas Hemd“.
Vorführ.: 4.10 6.20 8 30.

Die neuest. Wochenber.
Beginn 4 Uhr.

Strassenhändler
für die

„Volksstimme“
sowie für Rolportage stellt gegen hohe Entschösdigung ein

Verlag Volksstimme,
G. m. b. H.,

Gr. Ulrichstrasse 27.

Swillenlan I
für Halle und Saalkreis

(Alte Partei)
Gegründet 27. März 1889.

Sekretariat: Halle-Saale, Harz 42/44
1 Treppe, Zimmer 12 Telephon 6906

Sprechstunden täglich von 9-1 u. 46 Uhr.

Das Organ des Vereins ist die

Volksstimme--
Expediion Gr. Ulrichstrasse 27., Telephon 5407.

Aufnahmen far den Verein werden im Sekretariat und in
der Expedition der Volxsstimme entgegengenommen. Das

Der wsöchentliche
fur männliche und 10 Pfg. far welb-

Eintritisgeld beträgt 50
Beitra beträgt 20
liche Miltglüeder.

Versammlungslokal: St. Nikolaus, Nikolaistrasse.

Die r 7ä ndetim Monat grossen Saal des St. olaus statt.sind in den Versemmlungen willkommen

Der Vorstand.
Robert Heine Vorsitzender.

Pfg. pro Person.

eden 1. AliwochGAnte

Sonntag, den 28. September vorm. 10', Uhr spricht in der Kalser-Wiihelms- Halle
der durch seine inhaltsreichen, von vorzüglicher Sachkenntnis geitragene, Vor-
träge bekanntgqewordene Schriftsteller hlerr Joh. Lüders, Berlin Friedenou, Aber:

je Cafe wer her
Männer und Frauen aller Stände und Parteien seid zur Stelle.

Brennholz
Verkauf

in Fuhren und einzelnen
Zentnern. geſägt und ofen
fertig. Kuf Wunſch frei Haus
liefert billigſt

Paul Essrich,
Reideburgerſtraße 2.

Telephon 4289

Speisezimmer
Herrenzimmer
Sochlafzimmer
Küonen und

einzelne Möbel jeder

n AusG. Sciaible

ohne
T. ſ. Lezte Auffüheg. t

Wie oinst im Mal
Sonnabend 27. S

a

Erſtaufführunge
wie iustige Witwe
Operette v. F. u

i x re 53,7Aen erſqne ader Rißörung

der evon Erdmann ſag chaf
dieſem Heft

uin des Volkes ſorgPolitik der Angab landu. Kommun ſten

Möbeltabrik
Gr. Märkerstrasse 26

am Katskeller.

Preis 80 Pfg. lich
Beſtellungen r SinkAusträger

olksſitort Ulrichitg

2 bis

Lerng. vn 80

Franz
Rleiner Berlin 12.

beiprigorstrasse,
oststrasse

Fernsprecher 4613.
Geiststrasse 5,

Adler-Apotheke.

(auch fierren- Hüte
werden jetzt innerhalb

3 Wochen
auf modernste Formen

Fachmänn. naso ha Billigste

Stroh und Filzhut- Fabrih e

Zweiggeschäfte:

r

II h46 v

uster erereit wer

zenk.
Fernepr

Gr. Steinstr.
Ecke Margaretenstr.
Fernsprecher 4536.

Merseburgerstr. 16

an der S s russ

G

Möbel
ausſtattungen

in großer Auswahl
auch einzelne Möbel, komplette
Küchen im Preis von (450,
500, 550, 650. 750 1000 Mk.

verkauft

Max un diu i
Bitte auf See achten

T meine Dreher
werden bei hohe Verdienſt ſofort eingeſtellt.

C. E. Wnaor Wittenberg Bezirk Halle),Lutherſtraße 11.

Gnawiwaren-fachger

S. Biappeatat

Preisliste gratis.

r

Aerkäufern e
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII an

Sorleeeh

stellt ein

e tiert täglieher Ver-
enst; kein Miederver-

kauk, r häusliche Arbeit
für jedermann

Bitte um Adresse
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Helft am Aufbau unseres Volkes
Links und ts von uns wühlen Demagogen

ſchlimmſter Art. it Hilfe r Lügen undz. überbietenden Verdrehungen wird unſerem Volke
Arbeit am r de Geſchickes verekelt.

ESyſtematiſch verſucht ein Teil dieſer Dem in ent
tänſchten und vom Schickſal hart angefa Volks
e en den Geiſt des Knechtsſinnes, der andere Teil

Zügelloſigkeit zu züchten. Demgegenüber
etzen wir die Vernunft, die klare enntnis,
f wir mit Hilfe aller in unſerem Volk trotzalledem

ſchlummernden Kräfte
ans Not und Elend auftauchen müſſen.

Wie ein Phönix muß das ſonveräne deutſche Volk aus

g. mera u eaihlſſgen und demokratiſchen gert des

3Hale, Freitag, 26. September 1010. Veilage zur Volksſtimme.

h

unſerem Volke ſchlummernde Kraft durchſetzen. en

5 weltgeſ helle t Shueiner n ihehührender Nulturebiker ein

reinen u r wird z die

r Ringe dernehmen und zum Wohle der geſamten Menſchheit ſeine
Aufgaben voll und gan erfüllen. Alle gegenrevolu-
tionären Elemente können dieſen Strom der folgerich
tigen und natürlichen Geſchichtsentwicklung nicht auf

ten. Nur hemmen können ſie ihn, zum i
unſeres Volkes, deſſen Saft und Kraft annaturwidrigen Prellſteinen zerrieben wird. Volks
genoſſen, überſchwemmitdieſePrellſteine,
ſchließt euch unſerer mächtigen und trotz
aller Verlenmdnngen wachſenden Bewe-
gung an, leſt

die Volksstimme,
die unerſchrocken alle Widerſtände beſeitigen hilft, die
unſer Volk aus ſeiner vorwärtsfließenden Bahn lenken
wollen. Die olksſtimme weiht alle zu uns
kommenden Volksgenoſſen auf die klarſte und verſtänd
lichſte Weiſe in die tiefgründigen und völkerbefreienden
Ideen des Sozialismus ein.

Sie kämpft mit Macht
und aller Schärfe gegen die gefährli e ne unſeres politiſch be r75125 welke

Diktatoren von rechts und links, an.
Die Volksſtimme verfügt über einen überaus

e Nachrichtendienſt,
tellung zu allen t er 7 und t ein ſcharfer zuverläſſiger politiſcher egweiſer. Auch Le

nunterhaltungsteil der Volksſtimme bringt Vor
und gerade bei unſeren Romanen wird

ert darauf gelegt, nur literariſch wertvolle Arbeitenzu bringen. Cerete heute beginnt ein neuer leſens-
werter Roman,

Von Zehn bis Zwanzig
T er, deſſen Verfaſſer einer unſerer beſten Arbeiterichter iſt. Mit der abnehmenden Papiernot werden
wir es uns angelegen ſein laſſen, unſeren Unterhal-

ſte nimmt polemiſch

tuungsteil immer weiter auszubanen und damit auch

unſeren Frauen das Blatt noch leſenswerter zu
machen. Aber auch allen anderen r ebieten
wird in der Volksſtimme große Aufmerkſamkeit ge-
ſchenkt, ebenſo wie lokale und Provinzteilgründliche Bearbeitung erfährt und auf der Höhe iſt.

Genoſſen! r in den nächſten Tagen einmal
mit beſo m Eifer für die

Gewinnung von Abonnenten
ür die Volksſtimme ein. Die letzten Monate und

ochen haben uns ganz anußerordentliche Erfolge ge
bracht, ſie müſſen z5eigyt werden. Fleißige Arbeit
en Gewinnung von vonnenten wird erfreuliche

olge r dadurch den Arbeitseifer erhöhen,
unſeren Einfluß verſtärken. Die Volksſtimme J un
erſchrocken, was die Stunde und die Jntereſſen des
werktätigen Volkes gebieten. Wie wir rückſichtslos die
einde der Volksf iten, die z des Aufegs der Arbei e aus dem ekä n, ſoehnen wir es aber mit hohlen Verſprechungen,

durch die Mittel der De ie und gleißenden
er werben zu wollen. Wir r die niedrige
m h WMaſſen, die unwürdige Hetze, die

An Leidenſchaften. Wir brauchen fürden Aufban des Staates und der Geſellſchaft,

für die Erreichung sozialistischer Ziele
die i gegliederte Arbeit, die Vernunft, die Ein
ſicht und Beſonnenheit. Aber wir bedürfen auch der
unbengſamen Kraft, der willensſtarkenEnergie. 4rry ges im Kampfe, unerſchütterlich tren
dem Proletariat und den Zielen des Sozialismus, ſo
wollen wir das Elend der Gegenwart zu überwinden
trachten, die beſſere nahe Zukunft herbeiführen.

Stellt euch ſofort in Reih' und Glieb!
Keiner zaudere, keiner bleibe untätig. Noch glühen die
Flammenzeichen, noch erfüllt Kampfeslärm den Tag,
aber ſichtbar ſteigt auch s Licht auf, das uns ver
heißungsvoll das Werden neuer und Pr. Zuſtände
r b Darum arbeitet, werbt für Partei und

r

sozialdemokratische Volksstimme!
RePreßhete gegen die Belharheiterſchaft.

Einen recht beachtlichen Artikel über dieſes ma
bringt Genoſſe Otto Hue im „Vorwärts“. Nachdem
er darauf hingewieſen hat, daß über die mit der Koh-
lennot zuſammenhängenden e in der bürgerlichen
Preſſe dauernd mit falſchen „Jnformationen“ gearbeitet
wird, fährt er u. a. fort: Obgleich nachweislich ſowohl
in England als auch in Amerika eine gewaltige Ver-
minderung der Koh ung eingetreten iſt die
ſ in den Vereinigten Staaten laut amtlicher Auskunft

on bis Ende Juli auf 84 Millionen Tonnen Weich-
kohle (über 25 Proz. gegen die in der gleichen
Zeit 1918) beläuft fährt die offenfichtlich von „deutſch
nationaler“ Seite inſpirierte Wieſe fort, unſere Förde-
rungsverminderung als ein Reſultat der Revolu-
tion und der Arbeitsunluſt der Bergarbeiter zu
denunzieren. Jn Verbindung mit der Nachricht von der
Kohlennot der Berliner Gaswerke wird friſchweg be-
rhtet, es beſtehe im Bergbau „der Sechsſtundentag,
er in Wahrheit einer vierſtündigen Arbeitszeit ent-

ſ i Jm preußiſchen Landtag ſprach am 19. d. M.
n Redner der Rechten immerhin noch von der „nur

b ſtündigen Arbeitszeit der Bergleute“. Unlängſt
konnte man in einem rheiniſchen Kriegstreiberblatt
ogar leſen, die Bergleute führen nach „drei- oder
reieinhalbſtündiger Arbeitszeit wieder aus“, 9

räumen die Kohle, „wo es am bequemſten iſt“, die
eiter hätten die Betriebsleitung an g geriſſen.
Was glaubt man wohl mit dieſer Hetze gegen diehergarbeirerſchaft zu erreichen? Glaubt man, durch die

Verbreitung von beſchimpfenden Nnwahrheiten und be
unruhigenden Fälſchungen würde man die m
ken bewegen, längere ichten oder, als Notſtandsarbei-
ten, Ueberſchichten zu verfahren? Oder glaubt man den
deutſchen Kredit im Auslande zu indem man
unſere Wirtſchaftszuſtände ſchlimmer erſcheinen läßt, als
ie ſind? Daran kann nur Jntereſſe haben, wer ſich,
ei er nun Monarchiſt oder Balſchewiſt, dem Wahn
glauben hingibt, erſt nach einem en Zuſam-
menbruch des deutſchen Wirtſchaftslebens würde es
„beſſer“.

iſt, daß ſich die große Maſſe der Berg-
arbeiter 3 gibt, den an ſie im Intereſſe des Gemein-
wohls zu ſtellenden Anforderungen nach Kräften zu ent
prechen. Würden nur alle arbeitsfähigen
Deutſchen ſich ſo produktiv betätigen wie unſere Berg-
leute, es ſtünde viel beſſer um uns. Jch berufe mi
dabei auch auf das Zeugnis von Bergwerksunter-

ſchrieb die „Deutſche Bergwerkszeitung“, das Unter-
nehmerorgan, in einer Belehrung für das „B. T.“,
daß in den gut ausgebauten Gruben allgemein eine
Erhöhung der Förderziffern zu verzeichnen ſei, und da
dies nur in weniger gutgeleiteten unausgebauten sagen nicht der Fall ſei. n
Schluſſe heißt es in dieſer Polemik: „Jns Gewicht fällt
ferner, daß auch heute noch die Zahl der wirklich vor der
Kohle arbeitenden Berglenute prozentual geringer
iſt als in der Krieg ſtark gefördert wurde
und die Aus- und Vorrichtungsarbeiten zurück
blieben. (1!!)“

Das iſt eine Ehrenrettung der als r
ſt Bergleute in aller Form. Die „Bergwerks-eitung“ konſtatiert ſeit dem Fruvighr eine erheblicheHunahne der Arbeiterleiſtung im Bergbau und ſagt
uns weiter, wo ſie nicht in dem Maße, wie z. B. auf den
Arendergſchachten (wo es im Frühjahr ſehr wild zu-
ging!), eintrat, da läge dies an der weniger
guten“ Betriebsleitung und an den noch
nicht völlig ausgebanten“ Anlagen, alſo nichtan den Arbeitern. Und endlich beſtätigt das Un
ternehmerorgan, daß im Kriege auf der (not-
wendigen) Aus- und Vorrichtungsarbeiten „ſtark ge-
fördert“ wurde, infolgedeſſen auch heute noch die Zahl
der unmittelbar produktiven Arbeiter (Hauerklaſſe) ge-
ringer ſei „als in der Kriegszeit“. Damit iſt das zuge
eben, was die Bergarbeiter über die Betriebszuſtände

immer wieder angeben.
Es muß hier feſtgeſtellt werden, daß im letzten Frie

densjahr von 1000 Ruhrbergleuten über 500 der Hauer-
klaſſe (Lohnklaſſe 1) angehörten, im erſten Viertel 1919
aber nur 430 und im zweiten Viertel 1919 gar nur
415! Da ſich trotzdem, wie das Unternehmerorgan be
ſtätigt, der Fördereffekt cuch pro Kopf der Geſamt-
bele ſt in jüngſter re erheblich gehoben hat, ſo be
weiſt dies eine fleiß g Arbeit unſererBergleute. Gegen dieſe Arbeiterſchaft eine Pre
kampagne zu inſzenieren, um ſie als arbeitsunluſtig
der Oeffentlichkeit zu denunzieren, das iſt ein Ver
e n, gegen das mit aller Schärfeprote-
tiert werden mußtVor der Kommiſſion, die zur Erforſchung derArbeits verhältniſſe im Ruhrbergbau von der Reichs

rn e hat am 18. ren der hervorragende Bergbauſtatiſtiker, Angeſtellter des Rheiniſch
Weſtfäliſchen Zechenbeſitzervereins, Dr. Jüngſt-

en, dargelegt, auf die Brutto arbeitszeit berechnet,
im Ruhrbergbau die Stunde nleiſtung der

uer betragen: 10183: 0,263, 1914: im Juni
nehmern. Der Vorſitzende des Aufſichtsrats der 1919: nnen, auf die Netto ts8zeit berech

Arenberg r e z. B. in ihrer Generalver-net, die S eng betragen: 1913:ſammlung, die Kohlenförderung pro Kopf der Beleg- im MaiJuni 1919 aber 0,355 Tonnen. Alſo haben
ſchaft habe ſich von 0,65 Tonne pro Schicht „in der un
rühlgſten Zeit“ nun auf 080 Tonne gehoben. Weiter die Hauer pro Stunde reine Arbeitszeit

nun ſogar mehr gefördert als im letzten

ieſen;

3. Jahrgang Nummer 221
Friedensjahr! Und da wagt man es in „deutſch
nationalen und ähnlichen Organen, den Bergleuten
Arbeitsunluſt anzudichten!

Schlechtes Arbeitsmaterial, verlovderte maſchinelle
r ungenügende Förderwagen uſw., das iſt dielage aus den meiſten Schächten. er Wille, der Koh
lennot abzuhelfen, iſt in der Maſſe der Bergarbeiter
vorhanden; er kommt in Belegſchaftsverſammlungen
und vornehmlich in den Konferenzen der Betriebsräte
in erfreulich markanter Weiſe zum Ausdruck. Aber
dazu bitterſte Klage über mangelhafte
Verſorgung mit Arbeitsmitteln, fehler-
hafte Betriebsorganiſation, Gleichgül-tigkeit von Betriebsleitern iſtdem Drängen der Arbeiter, für beſſeres
Gezähe, mehr Förderwagen, Preßluftuſw. ſorgen!

ill man ſchon Anklage erheben, ſo unterſuche man
auch, wieviele Oberbeamten als Betriebsdirigenten ſo
intenſiv fur die Erhöhung der Förderung wirken, wie
das angeſichts der großen Not iſt. Wer er
lebt, wie alle Mittel der „Kniffologie“ angewandt wer-
den, um die Betriebsräte von der Mitwirkung bei der
Regelung von Betriebsverhältniſſen möglichſt ganz
auszuſchalten, ſtatt ſich die praktiſchen Erfahrungen die-
ſer Arbeitervertreter zunutze zu machen, durch ſie imanregenden Sinne auf die Belegſchaften einzuwirken,
der muß ſchließlich zu der Ueberzeugung kommen, daß
dieſe Betriebsleiter wenigſtens den tragiſchen Ernſt der
Situation noch nicht J haben, ihres ſogenannten
„Preſtiges“ willen die Arbeiter verbittern. Vergegen-
wärtigt man ſich auch, welche wegwerfenden, beleidigen-
den Redensarten Arbeiter von Betriebsleitern über die

Bee (z. B. „für mich exiſtiert dieſe
egierung nicht“, „eure Regierung kann mir den Buckel

s und dergleichen mehr, auch noch viel
erbere Aenßerungen), zu hören bekommen, dann wird

man verſtehen, da ſich in der Bergarbeiterſchaft immer
mehr die Meinung einfrißt, die Förderung würde „von
den Kapitaliſten ſabotiert, um das alte Syſtem wieder
einzuführen“. Die Arbeiter wiſſen, wie intenſiv die be-
treffenden Betriebsleiter während des ganzen Krieges
für die möglichſt hohe Förderung gewirkt haben, und
erfahren nun von derſelben Seite eine ſolche Gleichgül-
tigkeit gegenüber ihren Beſchwerden über ſchlechtes oderfehlendes Arbeitsmaterial, daß den Arbeitern der Anlaß

u dem Gedanken, es würden aus politiſchen Gründen
ie r keiten nicht ausgenützt, begreiflicher-

weiſe naheliegt. Es kommt gar nicht e an, ob dieſerGedanke in den betreffenden Fällen berechtigt iſt, die ge
kennzeichnete Stimmung der Bergleute iſt vorhanden.
Sie iſt um ſich, wozu das Beſtreben nicht weniger
Betriebsleitungen, die vollſtändige Ah der Be
legſchaften in die vier Bergarbeiterverbände, mit denen
der Zechenbeſitzerverband im ſteht,22 Kräften zu verhindern, ſtark be c Statt den
Zuſammenſchluß aller Belegſchaftsmitglieder in die Ge
werkſchaften, die Träger des Tarif- un Schiedsgerichts
gedankens ſind, eher zu fördern, damit die Arbeitervolkswirtſchaftlich eſchurt werden können, geſchieht ſei-

tens vieler Betriebsleiter das gerade Gegenteil. Der
alte Herrenſtendpunkt wird immer wieder hervorge-
kehrt, höhnend wird Arbeitervertretern die baldige Wie-
derkehr der früheren Rechtloſigkeit prophezeit. Was
Wunder, daß die Arbeiter ihr Mißtrauen nicht los wer
den und aus der geiſtigen Unraſt nicht herauskommen.
Daß es auch anders geht, beweiſen die Betriebsleiter,
die ſich der Mitwirkung ihrer Betriebsräte verſichert
haben und nicht ſchlecht dabei fahren.

Unter hunderttauſend m gibt es natürlich
auch nicht wenige minder gute. Aber ſie müſſen zur An
erkennung der Lebensnotwendigkeiten unſeres Volkes
erzogen werden. Mit Beſchimpfungen und Fälſchungen
des Tatbeſtandes iſt die Bergarbeiterſchaft ſo wenig
wie eine andere Volksgruppe zur freudigen Mitarbeit
an dem neuen Aufbau unſeres ſchwer erkrankten Wirt-
ſchaftsweſens zu bewegen. Sie hat das Recht, in ge-
rechter Weiſe gewürdigt zu werden. Wer den Berg-
arbeiter um ſeine kürzere Schicht beneidet, der kann ſich
a der Bergarbeit widmen. Wir brauchen noch ſehr viel
rbeitskräfte im Bergbau. Seine Lage nicht hoff-

nungslos, wie es die Intereſſenten an der Auferſtehung
des früheren Knecht- und Herrenſyſtems aus durchſichti
P Gründen der Oeffentlichkeit weiß machen möchten.

ie Bergleute, die unter dem alten Regime mit am
meiſten gelitten haben, werden gegen ſeine Wiederher-
ſtellung mit aller Kraft kämpfen. Das mögen ſich alle,
denen es angeht, geſagt ſein laſſen.

Salle und 6oulſreis.
Halle, 26. September 1919.

Verein Arbeiterjugend. Sonntag, den 28. d. M.
Tagesausflug nach Seeburg am ſüßen See. Bahn-
fahrt bis Wansleben. Treffpunkt vormittags 8 Uhr am
Hauptbahnhof. Bei Regenwetter findet ein Nachmittags
ſpaziergang ſtatt. Treffpunkt 2 Uhr am Roten Turm,

Die ver zſtimme gratis in die Heimkehrlager
für unſere Kriegsgefangenen!

Der Herr Reichsminiſter hat geſtattet, daß die Ver-
ſender der von Zeitungsgeſchäften den Heimkehrlagern
ür die aus der Gefangenſchaft heimkehrenden deutſchen

r koſtenfrei zur Verfügung geſtellteneitungen portofrei unter dem Vermerk „Heeresſache“
erfolgt. Auch kann für ſolche Sendungen von dem Vor
handenſein eines amtlichen Siegels oder Stempels ab
geſehen werden.

ie Zeitungen müſſen jedoch als offene Sendungen
eliefert werden und unmittelbar an die Kriegs-g enen-Heimkehrlager nicht an einzelne Militär

perſonen gerichtet ſein.
imme iſt bereitDer Verlag der Volks

den aus der Gefangenſ zurückkehrenden Landsleuten
eltlich in dieie „Volksſtimme“ unent

ke ittet die Leſer
d

He i rlager zu liefern undum iſt der Adreſſen ihrer
ten.

See



Se jammern und wehklagen.

x Zerſtörung der Verwaltung ſchreit das J
in di Welt und wüht s ne r Z.zuweiſen, daß die Sozialdemokraten die beſtehende

unterwühlen. Das Lied iſt ſo alt und ſo kläglich. daß es ſich er
übrigt darauf einzugehen. Unſer Landwirtſchaftsmin Genoſſe
Braun., der der Junkerſippe ſchon oft und recht ich die
Zähne gezeigt und auch n hat, haben ſie ganz beſonders
ins Herz geſchloſſen. Die Wut gegen dieſen „ſonderba. ſten
Landwirtſchaftsminiſter, der ſich erdreiſtet, nicht mehr der „Mi
niſter der Großagrarier und Krautjunker zu ſein. iſt verſtändlich.
In der gemeinſten demagogiſchſten Weiſe wird gegen dieſen
fachtundigen“ Miniſter die Dreckſſchleuder in Bewegung geſetztund eine Cettenmdung iagt die andere Aber gerade dieſe blins
witige Hetze der Junkertlique zeigt dem deutſchen Volke, wie
wertvolle das ganze Volk dieſer Landwirt
ſchaftsminiſter leiſtet

Doch auch unſeren Genoſſen Thiele, dem neuen Landrat
des Saalkreiſes, wird über eine Spalte gewidmet. Schon bei
Thieles Amtsantritt ſchried die Halliſche Zeitung. r der
neue Landrat ſeiner Aufgabe nicht gewachſen ſei. Jhr Wehruf
hat keinen Widerhall gefunden und lächeind ging man über dieſe
„Weisheit“ zur Tagesordnung über. Jetzt aber läßt ſich das
Blatt durch eine Zuſchrift aus Beamtenkreiſen“ beſtätigen, daß
Adolf Thiele wirklich die Sache nicht machen kann.
da dazu ganz andere Fähigkeiten gehören. Wie angenehm klingt
das. wenn ſo ein „Beamter“ mit dem ernſteſten Geſicht von ver
Weit ertlärt, daß ſo etwas überhaupt nur einer aus der Junker-
kaſte machen kann. die eigen s dazu geboren iſt, das Volt

regieren und zu beherrſchen Die Sergen kennen wir und dieFrtkrnft wird l1ehren, daß der Saalkreis und ſeine Be
völkerung unrer Adolf Thieles Leitung mindeſtens ebenſogut
fährt. als wenn irgend einer der Herren „von und zu an der
Spitze des Kreiſes ſtände

Auch an perſönlichen Anzapfungen gegen Genoſſen Thiele
fehlt es in dieſem ſpaltenlangen Erguß nicht. der ſeine r
damit erhält, daß der Regierung mit einem Beamtenſtrei
gedroht wird, wenn ſie mit der Demokratiſierung der
Verwaltung fortfahren ſollte. Au weh! Schmerz laß nach!
Hier hat man die Herren am richtigen Fleckel erwiſcht, hier
ichmerzt ihnen das Zuſchlagen, und daß hier weiter zugeſchlagen
werden muß im Jntereſſe der Geſundung und Auf
wärts entwicklung unſerer inneren Verhälr-
wiſſe dafür ſoll geſorgt werden. trotz all des Jammerns und
Wehklagens derer, die ſich an der „Futterkrippe“ feſtbeißen wol
ien, und gar zu gern im Jntereſſe ihrer endloſen Vorherr-
ſchaft allen Neuerungen einen Riegel vorſchieben möchten.

Je lauter die Leute jammern. klagen und drohen, um ſo
klarer wird. daß die Regierung auf dem rechten Wege iſt.

Der ſtädfiſche Haushaltausſchuh
hielt arx Donnerstag eine bemerkenswerte Sigung ab. Das
wichtigſte aus den Verhandlungen war eine Vorlage des Magi-
ſtrats um Mittel bewilligung für die Einwohnerwehr. Es werden 59 900 Mark gefordert, die bis zum 1. April
1930 reichen ſollen. Die Errichtung der Einwohnerwehr ſei von
der Regierung angesrdner worden und zur Aufrechterhaltung der
Ordnung., zum Schutte des Eigentums unerläßlich. Der Bericht
erſtatter Stv. Albrecht beantragte debatteloſe Ablehnung. Aver
zunächſt war ſchon die Ausſprache eine recht lebhafte. Von der
„unabhängigen“ Seite wurde geltend gemacht. die Einwohnerwehr
diene nur der Gegenrevolution. Teilnehmer der Halliſchen Ein
wohnerwehr ſeien zur Niederdrückung der Putſchverſuche in Leip
zig benutzt worden. In die Wehr könnten auch nur ſtubenreine“
Leute eintreren. Von vdürgerlicher Seite wird geſagt. man müſſe
ſich nunmehr auf den Standpunkt der gegebenen Geſellſchafts-
ordnung ſtellen. die doch das Leben und das Eigentum als unan-
taſtbar anerkenne. Es gebe aher Elemente unter der Bevölke
rung. die das nicht beſolgten Durch die Plünderungen im März
ſeien der Stadt 17 Millionen Mark Schaden entſtanden. Daß
Leure der Halliſchen Einwohnerwehr in Leipzig verwendet wor
den ſeien, ſei un wahr. Jn der Debatte, die größtenteils poli
tiſchen Jnhalts war. bemerkte u. a. Herr Vock, es ſei jetzt gar nicht
denkbar, daß eine andere Regierung. erwa eine von ganz links
eder eine von ganz rechts. ans Ruder komme. Ra alſo! m
Ja die Umſturzverſuche von links? Auf den Einwurf, wer vie
Diktatur des Proletariats will, muß auch die Gewalt wollen. be
merkte Herr Bock, das ſei nicht wahr. Wenn es nach ihm ginge,
würden alle Gewehre und Säbel der Welt vernichtet. Die Dikta
tur des Proletgriats ſoll nur dann ausgeübt werden, wenn das
Proletariat die Mehrheit habe! Da wird er bei ſeinen kommu-
riſtiſchen Freunden wenig Anklang finden. Die Diktatur des
Proletariars, wenn es die Mehrheit hat, wollen wir auch, nur
nennen wir das Diktatur der Mehrheit, ungehinderte
Demokrarie! Die Vorlage wurde ſchließlich mit 10 gegen
z Stimmen angenommen. Die beiden Vertreter der alten ſozial
demokratiſchen Partei hatten Vertagung der Abſtimmung bean-
tregt, um ſich noch zu informieren, da der Antrag abgelehnt
wurde enthielten ſie ſich der Abſtimmung.

Zu den anderen Vorlagen gehörte die Erweiterung der
Handwerkerſchule, wozu 40 000 M. gefordert werden. Sie wur-
den bewilligt. Auf Einzelheiten kommen wir hier noch zurück.
Eondann wurde dem Ankauf von drei Laſtkraftwagen mir An
hängern für Kohlenanfuhr zugeſtimmt. Die Provinzial-Laſtkraft
wagen- Geſellſchaft ſei nicht leiſtungsfähig genug. Bei der Be
ratung kam auch die kürzlich von uns angelchnittene Frage zur
Erörterung. inwieweir es möglich iſt, die Straßenbahn., auch die
von Halle über Merſeburg nach Mücheln, zur Kohlentransport
zu benutzen. Der Vertreter des Magiſtrats erklärte. daß Ver-
handlungen hierüber im Gange ſeien. Die Kohlenwerke im
Geiſeltal. z. B. die Grube Eliſabeth, ſei bereir. Kohlen auf dieſem
Wege abzugeben. Nur fehle es an Transportwagen. Es ſeten
bislang keine zu beſchaffen geweſen. Der Plan werde aber weiter
t. um ſo mehr, als ja die Transportnot noch weiter an
auere.

Aus den anderen Berarungen ſei hervorgehoben. daß der
Leiter des ſtädtiſchen Arbeitsamtes Dr Holz den Titel Direktor
erhalten ſoll. Das Amt habe einen großen Umfang ange
nommen. Jn anderen Städten habe man dieſe Bezeichnung auch
eingeführt. Neue Gehaltserhöhungen ſind damit nicht ver-
bunden. Der Stadt iſt eine Erbſchaft von 84 000 M. zuge
fallen. Sie wird angenommen. Die Talamtſchule ſoll in ihren
geſamren Räumen durch Neuagſtrich inſtand geſent werden.
Auch die Heizungsanlagen in der Stadtgärtnerei und im Stadt
haus ſollen nen hergerichtet werden. Einigen Lehrern wurden
Teuerungszulagen bewilligt.

Die KartoffelDeyntate.
Durch eine Verfügung des Reichsernährungsminiſteriums

wird darauf r daß der Beſchluß des deutſchen Land
bundes, durch welchen den angeſchloſſenen Landbünden und Kreis
verbänden empfohlen wird, mit Beginn der neuen Ernte ſämt-
lichen Landarbeitern. das Deputat bezw. die Raturallöhne in
naturg voll zu gewähren, mit den beſtehenden Geſetzen in Wider
ſpruch ſteht. Die zu gewährenden Deputate müſſen hinſichtlich
aller für die Verteilung nicht freien Raturglien, die in Betrache
kommen, im Rahmen der für deren Verteilung von den zuſtän
digen Stellen erlaſſenen Anordnungen halten.

Wer möchte wohl den Franzmann leben! De T
Weine trinkt man gerne. An dieſes Zitat wurden wir detm
Leſen der Rummer 225 des Volksblattes erinnert. Organ
d e hen ehe Verich ber Tee i e n de
zum w e rPolksſtimme. bringt einen Bericht über die ſammlung der

ligeibeamien im Joologiſchen Gaxten. der faſt wörtlich derr koſtimme entnommen iſt. Ratürlich geht es auch bei
dieſer Gelegenheit nicht ohne Beſchimpfungen auf die Genoſſen

Heine Be r aber die e W 3
die Hetzar attes nicht einen grou daben. daß zur Aufrecheerhaltung von Rube und Sider

u wrwä 22 werden Wodi Beeenen die nen da Aer a wiro

giſation ſtattfinden. den Weg finden. der zu einem gedeihlichen
Rebeneinande iten von Polizei und der Bevölkerung führt.

zu u h rlehe u der Teiln r erzahl der tiſchen Kriegsküche wird vom Montag, den 29. Sept.,
ab Pri im Grundſtück Kleine Stei 1 ausgegeben. Die übr gen beſtellen werden vom gleichen Tage
ab auf n. Der Preis für 1 Liter Mittageſſen beträgt vom
29. Sept. ab 60 Pf.

e iſhrtkarten. Bekanntlich haben die imGehen behinderten Kriegsbeſchäd und
Straße reifahrttkarten erhalten. il einige B di
Karten bei ihrem r Halle ſie nicht abgeliefert, ſon
dern vielmehr an nicht in Frage kommende Perſonen übertragen
haben, hat 2 der Magiſtrat veranlaßt vergleder rbige Karten herauszugeben. r Monat Oktober gül
ige Karten für Kriegsbeſchädigte in der Kriegsbeſchä

digtenFürſorge. Neue Promenade 3,. am Sonnabend, den 27..
am Montag. den 29. und am Dienstag, den 30. tember in
der Zeit von 2—4 Uhr nachmittags ausgehändigt. Am erſten
Tage kommen die Buchſtaben A--K, am zweiten Tage die Buch

L R und am dritten Tage S--3 zur Ausgabe. Lichtbilder
werden nicht benötigt, jedoch muß der Militärpaß oder eine Be
ſcheinigung, aus der die Dienſtbeſchädigung hervorgeht, vorgelegtwerden. Pi Lazarettinſfaſſen erhalten ihre Sreifahrtiarten von
den Vertrauensleuten der Lazarette.

Auch die Bahnſteigkarten werden teurer, Vom 1. Oktover
ab berägt der Preis für eine Bahnſteigkarte 20 Pfennige.

Erhöhung der Margarinepreiſe. Dazu wird uns geſchrie
vben: Durch die Erhöhung des Weltmarktpreiſes für Oelfrüchte
und das Sinken des Markkurſes ſind auch die Rohſtoffe, die der
Reichsausſchuß für Oele und Fette zur Herſtellung von Mar
garine oder Speiſeölen einkauft. fortgeſetzt im Preiſe geſtiegen.
Daher können dieſe Rohſtoffe zu dem biherigen Preiſe nicht mehr
an die Fabriken abgegeben werden. Die bedauerliche Folge iſt,
daß Margarine vom 1. Oktober 1919 ab nur zu einem um edwa
die Hälfte teueren Preiſe geliefert werden kann. Erſt dann,
wenn die Bevölkerung ſich bewußt wird, daß allein durch Arbeu
und Schaffung von Exportwaren eine Geſundung unſerer Valuta
bewirkt wird. werden derartige Folgeerſcheinungen aufhören,
anderenfalls iſt mit einer weiteren Verteuerung auch der Mar
garine zu rechnen.

*Preispolitik oder BVewucherung! Anter dieſer Spitmaree
ſchreibt uns die Arbeitsgemeinſchaft der Gaſtwirtsangeſtellten:
d'uf Grund des abgeſchloſſenen Tarifvertrags für das Gaſtwirts-
gewerbe in Halle erfolgt die Entlohnung der Angeſtellten durch
feſten Gehalt oder Prozentbeteiligung am Umſatz.

Die dadurch den Arbeitgebern entſtandenen Laſten wurden
durch eine allgemeine Preiserhöhung auf das Publikum abge
t und darf fortan ein Trinkgeld nicht mehr genommen
werden.

Ein ganz neues Verfahren wurde von ſeiten einzelner Wirte
eingeführt. man hat nicht nur die Preiſe erhöht. ſondern es wird
auch ein ſogenanntes Bedienungsgeld erhoben in Form von
10 Prozent Aufſchlag zur Rechnung.

Durch dieſes Gebaren entſteht eine doppelte Beſteuerung
des konſumierenden Gaſtes, der Wirt erzielt einen durch nichts
gerechtſertigten Mehrverdienſt, und bitten wir die Allgemeinheit,
jede Bezahlung von Bedienungsgeldern abzulehnen.

Nur wenn das Publikum ur Selbſthilfe greift. werden der
e von Profitgier dikrierten Manipulationen unmöglich ge-

Rur durch das vollſtändige Entſchwinden der Moral oder
unſerer alten Geſchäftsgrundſätze iſt es möglich. daß dem ſchon
überall ansgepowerten Publikum hier neue Schrauben angelegt
werden. Darum nochmals: Kein Trinkgeld und kein Bedie-
nungsgeld.

Jn der Wohnung eines Eiſenbahndiebes, der in D-Zügen
den Reiſenden das Handgepäck ſtahl, ſind von der hieſigen Krimi-
nalpoligei neun Reiſetaſchen bezw. Handkoffer beſchlagnahmt
worden. Der Jnhalt der Taſchen, der anſcheinend noch vollzählig
vorhanden iſt, beſteht aus Herren- und Damenwäſche h
Kleidern und allen möglichen Reiſegegenſtänden. Geſchädigte
wollen z bei der Kriminalpolizei Halle, 2. Bezirk, melden.
Auf Wunſch wird ein genaues Verzeichnis der beſchlagnahmten
Sachen überſandt. Um ginn weitere Verbreitung dieſer Be
kanntmachung in der Preſſe wird gebeten.

Schreibmaſchinendiebſtahl. Geſtohlen wurde eine Schreib
maſchine mit der h A. E. G. 343“. Vor Ankauf wirdgewarnt. Sachdienli itleilungen wolle man umgehend bei
der Kriminalpolizei, Zimmer 70 oder 71, machen.

Wieder der Unfug mit Sprengkapſeln. Donnerstag vormittag
wurden in der Köni be Sprengkapſeln auf die ienen der
ä gelegt, die beim U en mit lautem Knall explo

en.
Tot im Bett gefunden. Ein in der Mansfelder Straße wohn

hafter Drehorgelſpieler wurde in ſeiner Wohnung im Bett liegend
tot aufgefunden. Als Todesur, ache wurde Herzlähmung feſt
geſtellt. Die Leiche iſt nach dem Südfriedhof übergeführt worden.

Dee Bäckerlehrling als Schleichhändler. Wegen Verdachts
des Schleichhandels wurde in der Grünſtraße einem Bäckerlehr-
ling 125 Zentner Roggenmehl abgenommen und beſchlagnahmt.

Balkenbrand. Die Feuerwehr wurde in vergangener Nacht
nach einem Hausgrundſtück der Beeſener Straße gerufen, woſelbſt
infolge falſcher Feuerungsanlage ein Balkenbrand entſtanden war.
Die Wehr konnte nach 1ſtündiger Tätigkeit wieder abrücken.

Stadttheater Heute, Freitag, 76 Uhr wird „Der Erbförſter“
ben. Sonnabend Anfang 7 Uhr gelangt Goethes

„Egmont“ mit der Muſtk von Beethoven zur Aufführung. Sonn
tag nachmittag Volksvorſtellung „Flachsmann als Erzieher“. Es
wird wiederbolt darauf dngewieſen, daß Kindern der Zutritt zu
den Volksvorſtellungen nicht geſtattet iſt. Sonntag abend wird
die u Hugenotten“ wiederholt. Montag „Die Roßſe
von Stambul“.

WalhallaOperetten-Theater. Sonntag nachmittag *84 Uhr
wird zum zweiten Male die am vergangenen Sonntag von den
Kleinen mit großem Jubel aufgenommene Lausbubengeſchichte
„Max und Moritz“ gegeben. Abends 88 Uhr zum 42. Mal
Schwarzwaldmädel. Jn der Beſetzung F inſofern eineAenderung eingetreten, als Malwine von Frl. Elſe Tima und

der Richard von Herrn Georg Krönlein zur Darſtellung gelangt.
Curt Olfers Overettengeſellſchaft im Apollotheater. Heute

Freitag iſt de letzte Aufführung der Operette von Walter Kollo
„Wie einſt im Mai“, die ſeiner Zeit im hieſigen Stadt-theater ausverkaufte däuſer erzielte. Ein Beſuch dieſer Vor
ſtellung kann daher nur beſtens empfohlen werden. Morgen,
Sonnabend, geht zum 1. le in ganz neuer Einſtudierung
Lehars re Operette „Die luſtige Witwe“ in Szene.
Ein hbübſcher Tenor wie Hans Forſtner als „Danilo“ und eine

imadonng wie Meta Heim als „Hanna“ werden auch
di 1 die Aufführung zu einem Erfolge beim hieſigen Publi-
kum talten. Die muſikaliſche Leitung hat Kapellmeiſter
Curt in Händen. Da a Operette nur kurze Zeit zur
Fenekeung er empfiehlt es ſich, um gute Plätze zu erhalten,
die Eintrittsdartenbeſorgung beizeiten vorzunehmen. Der Vor
verhauf iſt im Theaterhureau von 9—1 und 5-—347 Uhr geöffnet.

ein Vort en die Fraren!

Durch die Revolution R uns Frauen das Wahhkrecht zuteil
geworden, das heißt. r und Mädchen ſind jetzt den
Männern politiſch gleich ellt. unfre Stimme hat denſelben
Wert wie die des Mannes. Damit iſt uns Frauen aber zugleich
auch die Macht gegeben, am Bau des neuen Volksſtaates mitzu
helſen. Dak uns das Recht wurde, das haben wir allein ver
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und fürute noch ein ſehr großer Teil der Frauen und Mädchen tWüu ltig g über. Und woran liegt das? t

heute. wie die ganze Wirtſchaftslage zeigt, und wie ampf
um die Klaſſenunterſchiede täglich beweiſt, roh genommen nur
noch zwei Klaſſen. Vor dem Krieg noch war manches anders
Da gab es noch ſehr viele zwiſchen dieſen Schichten, die da ver-
meinten. es ginge ihnen gut. Der Krieg aber, der große Revo-
iutionär, hat für eine ungeheuerliche Umwälzung geſorgt. Der
Krieg brachte Teuerung, Not, Leid und Elend. Und durch die
Rot und die übergroße Teuerung hielt auch Frau Sorge Einzuz
in viele Familien. Viele Väter und Söhne mußten draußen im
blutigen Ringen des Weltrkrieges ihr Leben laſſen, und viele
Frauen und Mädchen der bürgerlichen Kreiſe lernten dadurch auf
einmal die Not kennen. die bictre Rot des Lebens. Viele muß
ten einen Beruf ergreifen, die noch nie ſich ſelbſt ein Stückchen
Brot verdient hatten. viele ſind dadurch in das in liche Leben
hinaus getreten. und gar mancher Frau und manchem Mädchen
iſt es da wohl klar gewaxden, daß jetzt andre Zeiten ſind wie
früher. daß wir Frauen nicht mehr abſeits ſtehen dürfen, ſondern
teilnehmen müſſen an dem Wohl und Wehe des neuen Volks
ſtaates, wie es in Zukunft ſein ſoll.

Betrachten wir nun die Frauen und Mädchen der anderen
Klaſſe. Wie ganz anders ſchon verläuft der Lebensgang eines
armen Menſchen. Schon im zarten Alter müſſen die Arbeicer-
kinder verſuchen, ihr Brot zu verdienen. Jch erinnere nur an
die Poſten als Laufmädchen, Zeitungsverkäufer uſw. Jn ven
öden Vorſtadtſtraßen der Fabritſtadt, in engen, alten unfreuno-
e Häuſern, wo kaum ein Sonnenſtrahl hinein dringe, oder
4 Treppen hoch. oder im Hof, da wachſen ſie heran im grauen
Einerlei des Tages. Und iſt dieſe teaurige, öde Kindheit vor-
bei. dann tritt die Rot des Lebens an ſie heran, denn der Eſſer
ſind viele zu Hauſe. und der Vater kann's allein nicht ſchaffen.
Da heißt es denn von früher Jugend an arbeiten. Und ſelbſt
wenn dann das Mädchen in die Ehe tritt, dann langt es auch
in vielen Tauſenden Familien noch nicht. was der Mann ver-
dient, dann muß die Frau auch als Mutter noch arbeiten. Und
daran liegt es eben auch mit, daß ein großer Teil der Frauen
noch zu wenig Intereſſe für die Politik zeigt. Und zwar iſt da
ganz verſtändlich. Eine Frau. z. B. die Frau, die Kinder hat
und durch den Krieg ihren Mann, ihren Ernährer verloren hat,
alſo jetkt für ſich und die Kinder allein ſorgen muß, indem ſie
irgend einen Beruf ergreift, und nebenbei noch die Wirtſchaſt
erhalten ſoll, und für die Kinder ſorgen muß. iſt wohl am Abend
wüde und abgeſpannt. und hat kein Jntereſſe daran, die polith
ſchen Ereigniſſe des Tages zu verfolgen und ſich dafür zu inter
r. Man dürfte ihr daher keinen allzu großen Vorwuch
machen.

Aber heute ihr Frauen und Mädchen. wo es ſchon anders
und beſſer geworden iſt, wo uns der Achtſtundentag geworden,
wo wir größere F.eiheit erhalten haben und nicht mehr unſre
ganze Zeit der Arbeit. dem Erwerb, dem Kampf ums tägliche
Brot zu widmen brauchen, da iſt es unſre Pflicht, auch der Poli-
tik mehr Intereſſe entgegen zu bringen, damit wir nicht nur ra-
durch den Männern aleich geſtellt werden, indem wir dasſelbe
Wahlrecht haben wie ſie. daß unſre Stimme genau ſo viel gilt
wie ihre. ſondern, daß wir auch in der Beurteilung politiſcher
Fragen ihnen gleichgeſtellt werden. Und darum ihr Frauen
und Mädchen. rafft euch zuſammen, bedenkt, daß uns das Wahl
recht. das iſt Gleichſtellung im politiſchen Leben, daß uns das
die Sozialdemokratie gebracht hat. Bedenkt, daß der Achtſtun
dentag. der doch uns allen Frauen und Mädchen, die wir im
Erwerbsleben ſtehen. eine große Erleichterung iſt. der uns die
Arbeit leichter und freudiger ertragen läßt, daß wir dieſen For
ſchritt einzig und allein der alten, konſequenten Sozialdemo-
kratie zu verdanken haben. Und darum iſt es die Pflicht aller
Frauen und Mädchen, in die Reihen dieſer Partei zu treten und
durch rege Beteiligung an allen Parteiveranſtaltungen für ein
gute, kräftige Aufwärtsentwicklung zu wirken.

Jrma Schicke, Halle a. S.

Aus der Propin;.
An die Ortsvereine in den Wahlkreiſen Falle-6aalkreh

und DelitzſchBitterſeld.
Sonntag, den 28. September, vorm. 11 Uhr findet in Halle

im Gewerkſchoftshaus eine

alt. Tage gord Konferenz
esordnung:1. vent über die Abgrenzung des Unterbezirks I.

2. Agitation im Unterbezirk I.
3. Stellungnahme zur Anſtellung eines Sekretärs.
4. Preſſe.
5. Allgemeines.

Weiteres ſiehe Mitteilungen durch Zirkular. Die Dele
gationskoſten hat jeder Ortsverein ſelbſt zu tragen. Größeren Or!s
vereinen bleibt es überlaſſen, mehr als einen Delegierten zu
ſchicken.

Mit Parteigrenß
R. Dreſcher,

Konferenz des Kreiſes Wittenberg-5hweinit
am Sonntag, den 5. Oktober, vormittags 10 Uhr, im
Bürgergarten, Wittenberg, Grünſtraße (verlängchke
Lutherſtraße).

Sozta

Tagesordnung:
1. Bericht der Kreisleitung.2. Bericht vom Parteitag Berichterſtatter Genoſſe

Schulze-Schmiedeberg).
3. Der neue Aufbau unſerer Parteiorganiſation

Ka Genoſſe R. Dreſcher-Halle).
4. Wahlen der Leitung des Unterbezirks, ſowie der

Lanöbezirke und eines Preßkommiſſionsmitgliedes.
Die Ortsvereine werden pangt, zu dieſer wichtigen

Konferenz Delegierte zu entſenden.
Die Kreisleitun-.

Die Unabhängigen im Lichte des „Klaſſenkampfes“. Der
Klaſſenkampf“ iſt das Organ der K. P. Mitteldeutſchlands. J

einem ſeiner Artikel beſchäftigt er ſich mit der Politit der Un
abhängigen, die er u. a. auf folgende Art kennzeichnet:Soll die Partei eine Kampfpartei ſein. ſo iſt ſie nur kampf
fähig. wenn in ihren Reihen ein einheitlicher Wilke herrſcht. eine
einheitliche Auffaſſung über die Kampfmittel und den einzu
ſchlagenden Weg. Sonſtaleicht die Partei einem Karren. den
ein Gaul vorwärts, ein anderer rückwärts zieht. Beide Gäule
ſind inſofern „einig“. als ſie an einen Karren gebunden ſind. da
rurch kommt dieſer aber noch nicht von der Stelle. Ein ſolches
Gebilde, ein ſolches Semiſch von Revolution und Gegenrevolu
Kon. ſtellt aber die U. S. P. dar. Rein, nein, die U. S. P. iſt in
ihrem Kern ſaul. kleinbürgerlich und gegenrevolutionär. Di
proletariſchen Elemente, die den revolutionären Phraſen de
Führer glauben und nicht ihre Taten ſehen. dieſe Elemente. die
ja eigentlich auch Kommuniſten ſind. Sie ſind (ob ſie es wiſſen
oder nicht) nur das Feigenblatt. um die reaktionäre Politik der
offiziellen Jnſtanzen zu verdecken. Jede Partei hat die Führer
die ſie verdient. Kautsky iſt doch nicht irgendein Mitglied. P
dern Parteivorſitzender. Hilferding iſt doch nicht irgendein Mie
glied. ſondern Chefredakteur des Jentralocgans, der Freiheit
Breiiſcheidt, der der Meinung iſt, daß die Unabhängigen von der
kommuniſtiſchen Partei ein Prinzip, von den Mehrheit ſozialiſter
nur das Tempo und die Methoden über den Weg trennen.
doch nicht irgendein Milglied, ſondern Herausgeber der wiſſen
ſchaftlichen Wochenichrit der U. S. V. des Sozialiſ.

Welt.
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Schifflein der unabhä tei aber

r weder wer u nach links. mit
zub Zeat, ſondern Wogenſpiel der Revo

Wir haben dieſe kleine Ausleſe nur zuſammengeſtellt um zu
daß man auch von der „radikalſten“ Seite aus. die Zulun r U. S. P. ſehen kann. Wie dieſelbe ausſieht. ſagt gr

letzte Satz von dem Schifflein auf den Wellen. Die unabhängige
Partei iſt eben nur ein Gebilde. das ohne eine geſchichliche Be
ſtimmung in der jetzigen gärenden und ſehr ungeilärten Ent
wicklungszeit des deutſchen Volkes ein Sammelſurium Unzufrie-
e re ee w Wehen PreFre tilen z verſeuc

n e e rodukt unſerer jetzigenſchwankenden Verhältniſſe. iegige
Könnern. Stadtvergrdnetenſitzung. Vor Ein-

Sitt in die Tagesordnung ſtellt Albrecht (U. S) an den
Magiſtrat die Frage, wie es kommt, das nach zweimaligem Ab
lehnen durch die Stadtverordnetenſi ung jetzt doch eine Ein-
wohnerwehr errichtet wu.de. Der Bürgermeiſter erklärt darauf,

U. S. P. gegen die Stimmen derſelben angenommen. Die Lohn-regelung der ſtädt. Elektrizitätsarbeiter wurde der gommißion
überwieſen. Ein Antrag. daß allen übrigen ſtädt. Arbeitern ein
Tagelohn von 5 Mk. gezahlt werden ſoll, wurde einſtimmig an-
genoſemen. Bis zur Anſchaffung eines Akkumulatoren bleiben
die Preiſe für elektriſchen Strom, wie beſchloſſen. auf 75 Pf. veſtehen. Zum Nachtwachdienſt ſoll an Stelle des tületen Biadt.

wächters ein Feldpoliziſt mit herangezogen werden.
Corbetha. Schöffenwahl. Am Sonntag fand hier die

Gemeindevorſteher- und Schöffenwahl ſtatt. Als Gemeindevor
ſteher wurde der Landwirt Otto Knauth einſtimmig wieder
gemählt. Zur Schöffenwahl waren zwei Liſten eingereicht. eine
bürgerliche und eine beider ſozialdemokratiſchen Parteien. Von
der bürgerlichen Liſte wurde der Landwirt Friedrich Hell
riegel als erſter Landwirt Otto Schulze als dritter und
von ver ſozaildemokratiſchen Liſte Gen. Otto Nitzſche jun. als
zweiter Schöffe gewählt. Nach der Veſtät'gung legt Gen.
Kitzſche ſein Magdat als Gemeindevertreter nieder und an
ſeine Stelle rückt dann Gen. Albert Lehmann.

Zeit. Pack ſchlägt ſich Unſere Genoſſen werden
ſich noch der letzten großen Wahlkämpfe erinnern, wo ſie vor
allem mit dem gefährlichen und ſkrupellos angewandten Ter-
rorismus der unabhängigen „Sozialiſten“ rechnen mußten und
oft ſelbſt in Lebensgefahr gerieten Dieſer terroriſtiſche Geiſt
war ſpſtematiſch erzeugt worden. Wir haben es den Vätern
dieſes Geiſtes mehr wie einmal zugerufen, daß ſie noch ſelbſt ein
mal von dieſem uns gedrehten Strick erwürgt würden. Dieſer
Zeitpunkt iſt jetzt eingetroffen. Jn faſt allen Verſammlungen
peinigen die hervorgerufenen Geiſter ſelbſt die „revolutionärſten“
und prinzipienfeſteſten unentwegten Häuptlinge. wie z. V. den
unabhängigen Volksbotenredakteur Bergholz. der in der
letzten Kommuniſtenverſammlung in Zeitz gemeine und terro
riſtiſche Kampfesweiſe am eigenen Leibe verſplren mußte. Der
Volksbote ſchreibt nun über dieſe „bedauerlichen Formen des

einen kläglichen Artikel. dem wir u. a. folgenoes
ehmen:
„Vorher ſprach der Vorſitzende über das Verweigern der An

zeigenaufnahme im Volksboten. In zweiſtündigen Ausführun-
gen verbreitete ſich der Referent über die Politik der letzten
Jahre bis zum heutigen Stadium der Revolution. Für deren
Entwicklung machte er im weſentlichen die U. S. P. verantwort
lich, die er als „Schaukelpolitiker“ und „politiſchen Sumpf“ be
zeichnet. Zum Schluß betonte er das Kommen der Weltrevolu
tion. Jn der Diskuſſion führte Genoſſe Bergholz aus: Die Auf-
nahmeverweigerung erfolgte auf Grund wiederholter Beſchimp-
fungen unſerer Partei durch die K. P. D. Letztere hätten in
dem Blatt einer Partei, die ſie derartig angreifen, konſequenter
weiſe ſelbſt nicht mehr inſerieren ſollen. Die Parteileitung hatte
aus den Erfahrungen des Sozialiſtengeſetzes mit dem Beſchluß
zurückgehalten. Eine ſozialiſtiſche Zeitung muß aus Reinlich
keitsgefühlen heraus ſchon eine beſchimpfende Anzeige gegen ihre
Partei ablehnen. Ferner wies er auf den unſachlichen Kampf
im kommuniſtiſchen Klaſſenkampf“ hin. in dem unabhängige Ge-
noſſen, die für ihre Ueberzeugung jahrelang hinter Gittern ge
ſeſſen haben, auf die niedrigſte Weiſe beſudelt werden.

Auf das Referat in ehrlicher ſachlicher Art eingehend wurde
er beſchimpft u. a. mit: Lump, Spitzbube, Lügner, herunter Ver
räter. vollgefreſſener Bonze, du haſt e Vogel, du biſt verrück.
Er betonte, daß man die Wahrheit wohl niederbrüllen, aber
r a machen könne. Schließlich wurde er ganz unmöglich

Wie oft haben unſere Genoſſen den unabhängigen Ver-
ſammlungsſprengkolonnen zugerufen., daß man die Wahrheit nicht
tot machen könne. Wir freuen uns, daß der Volksbote jetzt
endlich auf den Trichter kommt, und die Wahrheit diefes Sp
anerkennt. Alles andere folgt noch Der Vorſtand der
S. P. läßt ſich zu dieſem Vorgang in folgenden Schreiben aus
daß ſo manchem Arbeiter zu denken geben muß und das wir
ungekürzt wiedergeben:

Bald nachdem die K. P. ihren Kampf gegen die U. S. P.
mit den niedrigſten Verleumdungen aufgenommen hatte. ging
aus mehreren Orten des Kreiſes dem Zentralverband die Auf
forderung zu. Inſerate der K. V. nicht mehr aufzunehmen. Zen-
tralvorſtandund Preßßkommiſſion haben damals jene Antr
einſtimmig abgelehnt. weil ſie ſich ſagten. daß die Kampfesweiſe
der Kommuniſten bei ſedem rechtlich Den n nur abſtoßend
wirken könne und weil ſie ferner nicht dazu beitragen wollken,
eine Partei, die hier kein eigenes Organ hat. zu unterdrügen.
Inzwiſchen iſt jene Kampfesweiſe aber immer gehäſſiger gewor
den. es folgten auch direkt Abbeſtellungen des Volksboten, und
weiter äußerte der nde der Zeitger kommuniſtiſchen Orts
gruppe, Herr Hugo Müller. zu unſerem Boten, daß wir das
Geld der Kommuniſten ſehr gerne nehmen Aehnlich haben u
auch noch Mitglieder der K. V. ausgedrückt. das hat ſchließli
denn doch dazu geführt. daß der Zentralvorſtand beſchloß. unker
ſolchen Umſtänden die Inſerate nicht c zunehmen. Da-
mit iſt eine klare Scheidung n aber Herr
Sekretär Schippa unſere Partei angreift, ſo ſei doch bemerrt,
daß dieſer Herr ſich erſt vor noch um den Fie

h eAls unſere Partei dem Herrn nicht entgegenkam, wurde er

Es macht doch einen recht merkwürdigen Eindruc,
wenn ſolchen Porgängen der Kampf gegen eine Partei ge
führt wird, der man heute noch angehören würde, wenn man
darin r erhalten hätte. Wir bedauern, daß wir das er-
wähnen müſſen. die Arbeiter die es angeht. ſollen doch aber auch
wiſſen. wie die Dinge wirklich liegen. Jedenfalls iſt es höchſt
betrüblich. wenn in unſerem Kreiſe unter den Arbeitern Kämpfe
dc2rt werden. die nur zum Schaden der Arbeiterſchaft ſelbſt

enen.“
Die hieſige U. S. P. hat alſo nach dieſem Schreiben, einen

klaren Strich gezogen und ergreift den direkten Kampf gegen
die K. P. D. So könnte man annehmen. jedoch wer die Sache
näher kennt, weiß. daß dies nur eine hohle Geſte iſt, denn dann
würde man bald die Sonne verlieren derer man ſo dringend
bedarf. um auch leuchtend erſcheinen zu können. Gegen das
Halliſche Volksblatt hebt ſich der Volksbote jedoch noch ſehr vor
teilhaft ab. denn das unabhängige Leitorgan in Halle bringt
trotz aller Stäupungen und Schmähungen durch die Kommuni-
ſten, liebedieneriſch deren Anzeigen und Aufrufe in jeder Auflage
zurKenntnis.

Roßbach. Gemeindevertreterſitzung. Ein ſchrift
liches Geſuch der Lehrer um Aufbeſſerung ihres Einkommens
wurde dahingehend erledigt, daß für zwei Lehrer eine einmalige
Teuerungszulage von 500 M., und für den im Gehalt beſſer
ſtehenden Haupctleh.er 300 M. bewilligt wurden. Bei dieſer Ge
legenheit wurde vom Vorſteher darauf hingewieſen, daß dies
Jahr die Ausgaben die Einnahmen bedeutend überſteigen wür-
den. Genoſſe Voigt erwiderte, daß keine Veranlaſſung vor-
gelegen habe, im Vorjahre die Gemeindeſteuer auf Jahr zu
erlaſſen: es zeige ſich, daß die Gelder jetzt ſehr notwendig ge-
braucht würden. Der bürgerliche Vertreter Erfurch enigeg-
nete erregt, was mit dem Gelde gemacht werden ſollte, da doch
die Gewerkſchaft Gute Hoffnung“ mehrere Tauſend Mark Ge-
werbeſteuer habe nachzahlen müſſen. Da dieſer Herr lang-
jähriger Gemeindevertreter iſt, ſollte er doch wiſſen, daß in hieſi
ger Gemeinde manches im Argen liegt. und die Gelder recht nütz-
lich verwendet werden konnten. Auch den Kriegerfrauen würde
es nicht geſchader haben, wenn ihnen eine beſondere Unter-
ſtützung gewährt worden wäre. Dann wird dieſem Herrn noch
weiter bekannt ſein, daß durch Erlaſſen der Gemeindeſteuer die
Gewerkſchaft Gute Hoſfnung“ den Löwenanteil wieder zurück
erhielt. Aber zur Weiterencwicklung unſerer Gemeinde hat ja
Herr Erfurth kein Verſtändnis, denn er gehörte bisher ſtets
zu den rückſtändigſten Vertreiern. Als letzter Punkt der Tages
ordnung wurde ein Schreiben des Gemeindevercreters Herbſt
betreffs Wohnungsbau zur Kenntnis gebracht. Der Gemeinde-
vo ſteher wurde beauftragt dasſelbe an die zuſtändigen Stellen
weiter zu geben. Nach kurzer Mitteilung über die bevorſtehenden
Wiehe evorſteher und Schöppenwahlen wurde die Sitzung ge-
ſchloſſen.

Leikling. Schöffenwahl. Am 21. Sept. fand hier die
Richter und Schöffenwah! ſtatt. Als Ortsrichcer wurde Herr
Reitwieſner einſtimmig wiedergewählt. (Herr R. iſt auch
als Amtsvorſteher für unſeren Amtsbezirk neugewählt.) Zu
den nachfolgenden Schöffenwahlen waren zwei Vorſchläge einge-
reicht. Pom Vorſchlag Kögel wurde Osk. Kögel als Schöffe
und Guſt. Kühlinag, als Hilfsſchöffe gewählt während von
den linksſtehenden (ſozialdem Parteien (S. P. und U. S. P.
gingen zuſammen) F. Benkwit. Alb. Scheiding u. Wilh
Naumann letzterer als Hilfsſchöffe. aufgeſtellt waren. Es
gelang uns nur den Landwirt Franz Benkwitz als Schöſſen
S wegte welcher als neugewählt ins Dorſparlament ein
zieht.

Bitterfeld. Stadtverordnetenſitzung. Die vor-
geſchlagene Einſtellung des Volksküchenbetriebes und die Wieder
einführung des Hausküchenunterrichts der Mädchenſchule gelang
zur Annahme, da ſich der Betrieb der Volksküche durch die ad-
nehmende Jnanſpruchnahme erübrigt. Es ſollen den ärmeren
Leuten von Seiten der Sadt unencgeltlich Naturalten geliefert
werden bis die Volksküchenfrage in Angriff genommen wird.
Die Errichtung von zwei weiteren Polizeiwachtmeiſterſtelen
wird von der Tagesordnung abageſetzt und gelangt erſt in der
nächſten Sitzung zur Entſcheidung. da Stadtv. Lebbin Aus-
kunft über die wöchentliche Arbeitszeit der Polizeibeaneten
wünſcht. Die Uebernahme der mehrere tauſend Bände zählenden
Volksbibliothek durch die Stadt ſoll in nächſter Zeit erfolgen. Jn
die Bibliothekskommiſſon werden vom Stadtverordnetenkollegium
die Frau Lamſcha, Andregae,. Braun und Lehmann
gewählt. außerdem werden von Seicen des Magiſtrats und ver
Bürgerſchaft Mitglieder dazu beſtimmt. Eine Eingabe hieſiger
Schlächtergeſellen beſchwert ſich darüber, daß in der Bezirks
ſchlächterei Schlächtermeiſter beſchäftigt werden und die Geſellen
als Arbeiter in den induſtriellen Betrieben Beſchäfrigung ſuchen
müſſen. Der neue Angeſtelltentarif und die dazu gehörige Be-
willigung von 40000 Mk wird vom Bürgermeiſter Schmidr
erläutert. Die Vorlage gelangt darauf nach kurzer Debatte zur
Annahme. Es ſteht ein Nachtrag zum Ortsſtatut der kaufmän-
niſchen und gewerblichen Fortbildungsſchulen auf der Tages-
ordnung. der nach kurzer Debatte angenommen wird. Danach
erſtreckt ſich der Schulzwang auf alle männlichen Perſonen unter
28 Jahren, ſofern ſie nicht einem wiſſenſchaftlichen oder kaufmen-
niſchen Berufe angehören. Als neu zu bezeichnen wäre. daß jetzt
die Gewerkſchaften zwei Vertreter in die Leitung der Fortbil-
dungsſchule zu entſenden haben. Die Automobilverbindung Bik
terfeld-Düben erfordert bei zweimaäl täglichem Verkehr einen
jährlichen Zuſchuß von 1200 Mk. von Seiten der Stadt. Die
Vorlage wird allſeitig begrüßt und gelangt zur Annahme.
Stadtv. Stam mer verurteilt nach Erledigung der Tagesord-
nung ſcharf das Verhalten einiger Jnhaber großer Wohnungen
den Mitgliedern der Wohnungskommiſſion gegenüber. Er führte
einige beſonders kraſſe Fälle an, in denen die Regierung in
Merſeburg jedoch zu Gunſten der Wohnungsinhaber entſchieden
hatte. Daraufhin waren die Stadto. Stam mer und Her-
wann beim Staatskommiſſar für das Wohnungsweſen, Dr.
Scheidt. vorſtellig und haben dort die weitgehendſten Befug-
niſſe erhalten. ſodaß der Wohnungskommiſſion jetzt ein erfolg-
reiches Arbeiten in Ausſicht ſteht. Auch die Stadt Herrmann
und Lehmann bedauern. daß ſich Mitglieder der Wohnungs-
kommiſſion vielfach Anfeindungen von Seiten der Bevölkerung
gefallen laſſen müſſen. Stadtv. Henſel führte einen recht kraf
ſen Fall von Unbildung an. Als er und ein Vertreter der Re-
gierung mit dem Direktor Kraatz wegen Abtretung von zwei
Zimmern verhandelten. erlaubte ſich der letztgenannte ſolche
Frechheiten. die man wohl von einem Gebildeten nicht erwartete.
Allerdings wird er ſich entſchuldigen müſſen, aber man ſieht
daraus welch undankbares Amt es iſt. Mitglied der Wohnungs-
kommiſſion zu ſein.

Bitterfeld. Vortragsabend,. Die hieſige Ortsverwal-
tung des deutſchen Metallarbeiterverbandes veranſtaltete am
19. September einen Experimentalvorrtag über „Eismaſchinen
und flüſſige Luft. Der Kollege Schriftſteller KKermann-
Leipzig. behandelte das Thema in ſo allgemein verſtändlicher
Weiſe, daß wohl jeder Zuhörer voll befriedigt nach Hauſe ge
gangen iſt. Es berührt aber doch eigentümlich. wenn der Be-
och eines ſolchen Vortrages ſo überaus ſchwach iſt. wo es gilt,
unſer Wiſſen um wichtige Errungenſchaften der Neuheit zu be
reichern. Der Kollege Hermann beſprach in ſeinen Ausfüh-
rungen die erſten Anfänge der künſtlichen Kälteerzeugung und
ſchilderte dann an Hand erklärender Verſuche die Erfolge ver
neueſten Technik. Kollege Lebbin ſtellte in ſeinem Schluß-
worte für den Winter weitere Vorträge in Ausſicht und forderre
die Anweſenden auf. ihre Kollegen auf den Wert ſolcher Dar
bietungen aufmerkſam zu machen. damit auch der Beſuch die Auf
wendung rechtfertige.

Delitſch. Ausgabe der Kartoffelbezugsſcheine.Ve. ſorgungsberechtigte Perſonen können ihren Bedarf an Kar-
toffeln auf die Zeit vom 29. September 1919 bis 17. Juli 1920
durch Bezugsſcheine direkt vom Erzeuger beziehen. Die Ent-
nahme der Kartoffeln hat ſpäreſtens bis 30. November 1919 zu
erfolgen. Der Bezugsſchein iſt bei Entnahme von Kartoffeln
dem Kartoffelerzeuger auszuhändigen. der ihn innerhalb fünf
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Adgade der Kartoffeln den ſur meinen Wohn guTagen na dſtändigen Karroffel-Unterauftäufer abzugeben hat. Bei Enknah ne
von Kariuſfelbezugsſcheinen iſt der Lebensmitlelſchein ſowie die
Kartoffeltarten vorzulegen. Die Ausgabe erſolgt täglich von
nachmittag 2 Uhr im Rachaus, Zimmer Nr. 1. und zwar:
Frunag. der 260. Sent für die Buchſtaben A und B, Monra
den 29 Sept., C. D. C. Dienstag. den 30. Sept. F, G. Mittcwoch,
den 1. Olt., H. J. Donnerstag. den 2. Okt. K. Frattag, den
3 Ott., L. N. R. Montag. den 6. Okt. O. P. S R. T. Diens
tag. den 7. Ott., S Sch. Mitiwoch den 8 Okt. U. V. W. Z. Die
r eſcheingebühr von 20 Pfa je Zentner iſt ſofort zu ent
richter.

Eisleben. Steigt die geiſtige Koſt der hiefigen
Zeitungsleſer? Vom 1. Oftober gibt die unabhängige
Sozialdemokratie hier und für die Mansfelder Kreiſe elne
eigene Tageszeitung heraus. Das Halliſche Volksblatt,
das ſich in früheren Jahren zweifellos große Verdienſte um die
Aufrüctelung der hieſigen Arbeiterſchaft vom politiſchen Schlaf
und um deren Befreiung vom wirtſchaftlichen Alpv erworben hat,
wird ſeine geiſtige Verödung. die es nun ſeit Jahren
in den Köpfen derſelben Arbeiter an ichteie. hier ein-
ſt el len. Ohne die zerſetzende Koſt des Volksblattes und die
maulwurfsartige, organiſationszerſtörende Tättg-
keit der Halliſchen Falſchſpieler hälte ſich niemals
ein großer Teil der hieſigen Sozialdemokraten mit all den müh-
ſam aufgebauten Organiſationseinrichtungen der ſogenannten
unabhängigen Sozialdemokratie angeſchloſſeit, denn die alten Ge-
noſſen dieſer zerſplitterten Sozialdemokratie waren alles andere
als Unabhängige und verſuchten auch bigher, das Veſtehen zweier
ſozialdemokratiſchen Richtungen zu verdünkeln. Aber die guien
Leute haben längſt die Macht über ihre Organiſation verloren,
wozu das Volksblatt im Weiterlreiben der Bewegung nach links
reichlichen Anteil hat. Das, was alte, geſchulte Organiſatoren
gegen die Parteiſpaltung einwandten, daß der Organiſations-
zerſtörung von 1917 weitere Spaltungen der Abtrünnigen folgen
würden, ging in Erfüllung Die den Kommuniſten zuſteuernde
Richtung hat. wie es gar nicht anders ein kann. wenn die Maſſen
nur mit Phraſen die Hirne verkleiſtert bekommen, Oberwaſſer,
und dieſer Richtung wird ſich wohl auch das neue Parteiblatt
der U. S. P. D. annehmen. Der damit eintretende Klärungs-
prozeß und die kommenden Auseinanderſetzungen mit der alten
Sozialdemokratie erfordert eine ſtarke Verb.eitung der ſozial-
demokratiſchen Zeitung. der Halliſchen Volksſtimme“ ſowohl in
Eisleben wie auch in allen ande ren Orten der Mansſelder
Kreiſe. Zu wünſchen iſt. daß ſich die Auseinanderſetzungen mi:?
den leider vorhandenen Parteirichtungen auf geiſtiger Höhe und
nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren. wie ſie die hieſigen Unab-
hängigen bei den letzien Wahlkämpfen durch Sprengung der
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen und Mißhandlung deren
Redner bekundeten und wie ſie die Sozialdemoktatie aus ihrer
Geſchichte der beiden letzten Jahrzehnte des vorigen Jahr-
hunderts. wo ihr aufgehetzte Konf ervative und Zentrumsan-
hänger nach Jskrautſchem Rezept mit Miſtgabeln entgegencraten,
nur zu verzeichnen hat. Keiner unferer damals ſo oft miß-
handelten Agitatoren würde an Wiederholungen ſolcher Bruder
kämpfe der Arbeiter ſelber nach 30 Jahren gedacht haben. Da
es die letzten derartigen Auseinanderſetzungen waren. dazu ſo
eine ſtarke Verbreitung der Volksſtimme, die von
1. Okt. ab durch eigene Austräger noch am Nach mittage
e rſcheinungstages in Eisleben erfolgen ſoll. bei
ragen.

Magdeburg. Die Umwälzung der Behörden macht weitere
Fortſchrilte. Jm Magdeburger Bezirk ſind ſchon nach und nach
die wichtigſten Verwaltungsſlellen von den rtretern der Ar
beiterſchaft beſetzt worden. Das dieſe fortentwickelnde Bewegung
noch lange nicht zum Stillſtand gekommen ift, zeigte die Meldung,
daß nun auch die Stelle des Polizeipräſidenten von uns beſetzt
wurde. Der Arbeiterſekretär Gen. Guſtav Krüger iſt von
der preuß. Staatsregierung zum Polizeipräſtdenten von Na gdes
burg ernannt worden. Tn Magdeburg, einer Hochburg unſerer
Partei, macht die Revolutionierung des höheren waltungs
aprarates die beſten Fortſchritte, weil die e e Arbeiterſchaft einig und geſchloſſen marſchiert und alle izerftörer und
ſogenannten „Radikalen“ weit von ſich weiſt.

Torgau. Mitaliederverſammlung. Am 19. d. M
fand unſere Mitagliederverſammlung im Vereinslolkal ſtatt. Gen.
Emil Schröder wurde als Delegierter für den Kreioperteitag
einſtimmig gewählt. Auf Antrag des Gen. Paul Pfitzner
wurde der Gen. Kaſchinski wegen Schädigung der Partei
intereſſen aus der Partei ausgeſchloſſen. Da mit der U S. P.
kein ſachliches und gemeinſames Arbeiten zu erzielen iſt. wird
der Aktionsausſchuß aufgelöſt. Gen Schröder erſtattete Ve-
richt über die letzte Landratswahl. Der Antrag des Gen.
Dietrich dem Arbeiterrat die Mittel nicht mehr zu bewil
ligen. wird gegen eine Stimme angenommen.

4Eckartsberga. Oefientliche Verſammlung
der am Sonntag. den 21. Sept. von uns einberufenen öffent
lichen Verſammlung ſprach Gen. Herbſ- Halle über das
Thema Pflichten und Rechte im neuen Deutſchland Jn ſaß
zweiſtündiger Rede referierte er über von der Sozialdemokratie
Erreichtes und noch zu Erſtrebendes. Er ſchloß ſeine Ausfüh-
rungen mit der ernſten Mahnung. am Aufbau durch ſchaffende
Arbeit mitzuhelfen. Jn der ſich anſchließenden Ausſprache kan
es zu einer ſcharfen Auseinanderſetzung mit den Unabhängigen
als deren Wortführer Herr Wurm auſtrat. Er bie jedoq
dem Referenten ſehr viele Fragen ſchuldig.

Gewerlſchafthihes.

Tarifvertrag für die Binnenſchiffahrt auf Elbe, Oder und
märkiſchen Waſſerftraßen.

Mit dem 1. September iſt ein neuer Tarifrertrag in v
getreten, der bis 31. März 1920 gilt. Beſtimmungen über dir
Arbeitszeit ſind geblieben. Die Nachtruhe beträgt in der
Sommermonaten 8 Stunden, in den Wintermonaten 10 Stun
den. beides in der Zeit von 5 Uhr nachmittags bis 7 Uhr
morgens. Die Mannſchaften haben jeden Monat 3 freie Tage,
von denen einer ein Sonntag ſein muß. Die Auslöſung für frei
Tage beträgt in der Fahrt 20 Mark, beim Löſchen und Laden
Ueberſtundenſatz. Die Wochenlöhne ſind wie folgt vereinbart:
Kapitäne 110 M., 1. Dampferfteuerleute 100 M., 2. Dampfer
ſteuerleute 95 M., Kabnſteuerleute 98 M., Decksleute 90 M.
Schiffsiungen im 1. Jahr 35 M.. im 2. Jahr 40 M. im 3. Ja
55 M., Maſchiniſten 110 M.. Maſchiniſten auf Greifern 110 M.
Maſchiniſten auf Donkeys und Windeſchuten 100 M.. 1. Heizer
95 M., 2. Heizer 90 M., jugendliche Heizer 75 M. Ueberſtunden
werden mit 2,20 M. für Kapitäne. Steuerleute, Decksleute.
Maſchiniſten u Vollheizer vergütet mit 1.60 M. für alle übrigen
Kategorien. Die Mannſchaften ſind zum Löſchen und Laden auf
eigenen Fahrzeugen gehalten. Für dieſe Arbeit auf anderen
Fahrzeugen ſowie für Kohlenübernehmen erhalten ſie 50 r
pro Stunde extra, beim Kohlenkarren und Ableichtern 1 Ma
Die Kündigungsfriſt iſt geſetzlich, jedoch bei Maſchiniſten und
Kahnſchiffsführern monatlich. Eine paritätiſche fünfgliedri
Kommiſſion ſoll die Bemannungsfrage endgültig regeln un
möglichſt bald. ſpäteſtens Ende Dezember 1919 zuſammentreten.

nene S

Mittwoch den 1. Oktober. abends 8 Mgkieder
verſammlung im „St. N.kolaus“. Dreſcher

ſpricht ber die Vetriebsräte.

Dürrenberg u. a
aguederverſanunſung ſtatt.

Sonnabend, den 27. d. M. ſindet

im Vereinslokal Mitliegt eine wichtige
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t Grund der reichsgeſeslichen Jnvalidenung Se Alters, e e Witwerrente
wird für die Zeit vom 1. Oktober 1919 dis zum 31. Dez.

eine monatliche, im voraus zahlbare vie zu ihrer Rente
ſofern ſie nicht Ausländer ſind, die im Auslandegewührt,

d

mtzulageo beträgt monatlich zwanzig Mark für Emp-Fr. e Jnpaliden- oder Altersrente, monatlich zohn Mark
mpfänger einer Witwen- oder Witwerrente.

Halle, den 34. Sept. 1919. Das Verſicherungsamt,

III. Nachtrag
e

Auf Grund der S8 4 und 7 des Kommunglabgabengeſetzes
m 14. Juli 1893 wird folgender Nachtrag zur vorbezeichnetenDäbrendednung erlaſſen:

Artikel I.
Der S 1 der genannten Ordnung in do Faſſung der Nach-

träge vom Pog ber 1917 und vom 8. März 1918 erhältfolgende den
ir die un iſchen Waſſerleitun Zr2 einebühr von 28 Pf u r ein Kbm. ſſer er

Artikel TI.
Dieſer Rachtrag tritt mit der im Oktober 1919 beginnenden

Fbleſeperiode in Kraft.
Halle, den 28. Juli 1919.

BVeſchlußd.

Der dritte Rachtrag zur Ordnung, betreffend die Erhebung
don Gebühren für utzung der ſtädtiſchen Waſſerleitung (Be-

f der Stadtverordnetenverſammlung der Stadt Halle vom1 Sint 1919) wird genehmigt.

Merſeburg, den 3. September 1919.
Der Bezirks Ausſchuß zu Merſeburg.

(I. 8.) Dr. Loeſener.
B. A. 1951.

Vorſtehender, durch Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften
som 29. Mai,'14. Juli 1919 genehmigter Nachtrag wird hiermit
öffentlich bekanntgemacht.

Halle, den 15. September 1919. Der Magfiſtrat.

Milchkarten- Ausgabe für Kinder.
Vom Momag, den 29. September, bis einſchließlich Sonn-abend, den 4. Ottvber, werden in den ſtädtiſchen Markenausgabe-

ſtellen zugleich mit den Brotmarken die neuen, vom 13. Oktober ab
aültigen Milchkarten für Kinder bis zu 6 Jahren, ſtillende Mütter
und ſchwangere Frauen ausgegeben. Bei der Erneuerung der
Rilchkarten ſind vorzulegen:

1. a) der Lebensmittelſchein des Haushalts, dem der Ver-
wy ber gungsberechtigte angehört

Stamm der alten Milchkarte.2 Wenn der Ver u iſt:
a) ein Kind bis zu 6 ren, ein Altersnachweis (Ge-

burtsſchein, ſtandesanttliche Geburtsurkunde); die Vor-
legung des Jmpfſcheins genügt nicht

b) eine ſtillende Mutter, eine polizeilich beglaubigte Be
ſcheinigung der Hebamme, des Arztes oder der Säug-
lingsfürſorgeſtelle, daß die Mutter ihr Kind ſtillt, oder
ein Ausweis der Krankenkaſſe darüber, daß Stillprämien
gezahlt werden;e) eine Schwangere, eine Beſtätigung des Arztes oder einer
zur Ausübung des Hebammengewerbes T Heb

daß Schwangerſchaft in den letzten drei Monaten
e

Bei der Ausgabe der Milchkarten für Kinder iſt für die Ent-
ſcheidung der Frage, welche Menge von Milch dem betreffenden
Kinde zukommt, der Geburtstag des Kindes beſtimmend. Gelangtein Kind während der Zeit, fur welche die Milchkarte gilt, in
eine Altersſtufe, für die dann eine geringere Milchmenge vor-

ſehen ift, ſo bleibt es noch bis zum Ablauf der Gültigkeit der
rte im Genuß der erhöhten Menge.

Milchkarten- Ausgabe für Kranke.

Die Erneuerung der auf Grund ärztlicher Zeugniſſe ausge
ſertigten Milchkarten, ſowie derjenigen für alte Leute über
75 Jahre erfolgt vom Montag, den 29. September, bis Dienstag,Oktober 1919, im Stadternährungsamt, 1. Stock links,2 Saat nach folgender Ordnung:

An Perſonen, deren Familienname beginnt mit den Buch-

A--D am Mentag, den 29. September,E G am Dienstag, den 30. September,

H--J am Mittwoch, den 1. Oktober 0K--2 am Donnerstag, den 2. Oktober,
M--O am Freitag, den 3. Oktober,

am Sonna end, den 4. Oktober,
Ssz am Montag, den 6. Oktober,

—-3 am Dienstag, den 7. Oktober.
Vei der Erneuerung iſt der Lebensmittelſchein und der Stamm

der alten Milchkarte vorzulegen. Eine Erneuerung findet nicht
S en die Gültigkeitsdauer des Zeusgniſſes inzwiſchen ab-
n Von dem ad Dezernenten werden münd-iche Ka tce auf r der Milchkarten nicht mehr ent

engensmmen. rneuerung an der oben genanntene abgelehnt ar z Anträge auf Weitergewährung der
Milchkarten ſchriftlich dei dem Stadternährunsamt, Abteilung 2,
zu ſtellen. ilchkarten auf Grund der in lester Zeit überreichten

7 As eine Zuweiſung auf die letzteren och
an vorgenannter Stelle ausgehändigt, vielr er K Se Abholung beſondere Benachrichtigung.

v err. den 24. September 1919. Der Maiſtrat,

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf in der Talamiſchale. Bei dem Verkauf

von ungariſchen hellen Bienenhonig zum Preiſe von 10 Mark für
das Pfund wird aufmerkſam gemacht, daß Gefäße mitzubringen

erner e zum Verkauf:
Dörrobſt (Aepfel) zum Preiſe von 4 Mk. für das Pfund,
Den Ertrakt in 200-Gramm-Doſen zum Preiſe von 1 Mk.,
K rtrakt in 500-Gr. Doſen zum Preiſe von 3 Mt.

Auch werden leere Kiſten und Kartons abgegeben.
59 Framm Marsgarine. Jan der Woche vom 29. September

be 5. Oktober 1919 werden auf den Abſchnitt 40 der Fettkarte
zede ſon des Haushalts 50 Gramm Margarine in den Ge
en egeben, in die Käufer in die Butterkundenliſten

L V Der Preis für r d Tr Reg ine beträgte abgetrennten Abſchni n dem Stadt-
ernahrungsamt am Montag, den 6. Oktober, abzuliefern.

e
den 27. September. Zu-r der LebensmittRummern 16 001-23 vorm. von 8--1 Uhr. EsVorlage des Lebensmittelſcheines auf jeden Abſchnitt g

r r. für Kinder bis zu v r Sein Paket GrammS Mag gegehan werden Familjan mit

Der Magiſtrat.
(L. S.) Rive. Lammers.

n

r

Tafeln eund
Kindern 2 Tafeln Schokolade und 2

uſw. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.
Hülſenfruchtmehl. Dieienigen Jnhaber von Kleinhandels

geſchäften, welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier
durch aufgefordert, bei den von ihnen gewäblten Großfirmen das
in nächſter Woche zum Verkauf gelangende Hülſenfruchtmehl an
Sonnabend, den 27., und am Montag, den 29. September, ab
zuholen. Bekanntmachung über Regelung des Perkaufs erfolgt
wäter. Petroleummarken kann am 29. und 30. Sept.im Se 2. un e v 39 Petroleum zum W von 45 Pf. e
das Liter entnommen werden. Der Laden iſt geöffnet von
bis 1 und 3--26 Uhr. Mit dem 1. Oktober beginnt eine neue
Verſorgungsperiode mit Vetroleum.

Halle, den 25. September 1919. Der Magiſtrat.

Amthiche Velunntmachungen für Weißenfels.

Volkszählung am 8. Oktober 1919.
Zur ordnungsmäßigen Durchführung des Zählgeſchäfts

Stadttreiſe Weißenfels bedarf es, wie in früheren Jahren. der
Mitwirkung einer größeren Anzahl geeigneter, im beſten Anſehen
ſtehender Perſonen. welche das Ehrenamt eines Zählers zu über
nehmen bereit ſind. Es ſind hierfür über 100 Zähler und eine
entſprechende Anzahl von Stellvertretern erforderlich.

An die Einwohnerſchaf von Weißenfels richten wir die
dringende Bitte, in Anbetracht der außerordentlichen Wichtig-
keit der diesjährigen Volkszählung für die Lebensmictelver-
ſergung der Einwohner unſerer Stadt, ſich an dem Zählgeſchäft
recht zahlreich als Zähler beeiligen zu wollen.

Diejenigen, welche bereit ſind. ein ſolchen Ehrenamt zu über
nehmen. werden erſucht. ſich umgehend ſchriftlich oder mündlich
im Rathaus, Zimmer Nr. 16. zu melden.

Weißenfels. den 23 Sept. 1919. Der Magiſtrat.
Lebensmittfelverfeilung im Stadtkreiſe.

Jn der Woche vom 29 September bis 4. Oktober kommen
nach der Kundenliſte zur Verteilung:

250 Gramm Teiqwaren (1 Pfd. 68 Pfg.) auf Marke 317.
Markenablieferung am Dienstag,. den 7. Oktoder an Fa.

Rothe. hier.
Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der Verordnung vom

25. 9./4. 11. 1915 beſtraft.
Weißenfels. den 24. Sept. 1919. Der Magiſtrat.
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Verkauf von amerikaniſchem r Von deuremittag ab findet in er gegen abe der6. Buttermarke Verkauf von amerikani n Schweine flei fatt

Fleiſchermeiſter Fi a Wagner, gſtr.,Nr. 881-1760, E. Werner, erſebffrger Str., Nr. 1761--2640,
Nauhardt, Raumburger Str., Nr. 2641-3520, P. Würfel, Tage
werbener Str., Nr. 3621- 4400. O. Bach, RNikolaiſtr., Nr. 4401 bis
5280, Pennert, Kubaſtr., Nr. 5281--6160, Enke, Warkt, Rr. 6161
bis 7010, Schmidt, Katharinenſtr., 7041--7920, Schmidt, Langen
dorſer Str. Nr. 7921--8800, Jacobi, Rikolaiſtr., Nr. 8801--9680,
Röhrich, Kloſterſtr., Rr. 9681--10 560, Hartmann, Beuditzſtr.,
Nr. 10 561--11 440, Conrad, Friedrichplab, Nr. 11 441--12 320,
Heyſſel, Rikolaiſtr., Nr. 12 321 13 200, Kurze, Langendorfer Str.,
Nr. 13 201--14 080, Schader, Kalandſtr., Nr. 14 081--14 960, Kathe,
Leipziger Str. Rr. 14 961- 15 840 Würfel, Zimmerſtr., Rr. i5 841
bis 16 720, Schirmer, Beuditſtr., Rr. 16 721-17 600, Zweig, Große
Burgſtr., Nr. 17 601- 18 480, C. Werner, Schloßgarten, Nr. 18 481
bis 19 360, Huth, Beuditzſtr., Nr. 19 361. 20 240, Bergmann, Beu-
ditzſtr., Nr. 20 24121 120, Doſe, Raumburger Str., Nr. 21 121
bis 22 000, Petri, Friedrichs atz, Nr. 22 001—22 880, Jrmiſch,
Leipziger Str., Nr. 22 881--23 760, Hecht, Tagewerbener Str.
Nr. 23 761-24 640, Seidel, Jüdenſtr., Nr. 24 641--25 520, P. Helm,Jüdenſtr., Fr. 25 521- 26 400, Trommer, Veuditzſtr. t 26 401
dis 27 286, E. Vach, Rilolaiſtr., Nr. 27 281-28 160, Seidel, Burg
ſtraße, Nr. 28 161 29 040, chrecker, Merſeburger Str., R. 29 041
bis 29 920, Helm, Jüdenſtr., Nr. 29 921- 30 800, Thal, Zeiver
Straße, Rr. 30 801-81 680, Keck, Mer Sburge Str., Rt. 31 681
bis 32 560, Vogler, Merſebürger Str. Nr. 32 561-33 440, Schieck,h tr., Kr. 33 441 bis Schluß. Auf jede Marke werden 125 Gr.

reiſe von 1,04 Mark abgegeben. Bei Abgabe der Butter-warten iſt die Stammkarte vorzuzeigen.

Weißenfels, den 26. September 1919. Der Magiſtrat.

125 Zeitungen der öozigldemofratiſchen Mehrheitsparte
erſcheinen gegenwärtig im Deutſchen Reiche und zwar in:

Altenburg. Wallſtr. 9.Apolda. „Apoldaer Volkszeitung“, Butkelſtädter Straße.
Aſchaffenburg. „Aſchaffenburger Volkszeitung“.Augsburg. „Schwäbiſ e Volkszeitung“, Roſenauſtr. 40.
Bamberg. „Freiſtaat
zayreuth. „Fränkiſche Volkstribüne“.

Berlin. „Vorwärts“, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3.Vernburg. „Volkswacht“, Auguſtſtr. i2.
Bielefeld. „Volkswacht“, Schulſtr. 20.Bochum. „Volksblatt“, Hermannshöhe 7.
Brandenburg a. H. „Brandenburg r Ztg.“, St. Annen-

ſtraße 19/20.
Braunſchweig. „Der Sozialdemokrat“, Hagenmarkt 4.
Bremen. „Bremer Volksblatt“, Fangturm 8/9.Bremerhaven. Norddeutſche Volksſtimme“, Am Hafen 49.
Breslau. „Volkswacht“, Neue Graupenſtr. 7.

ver „Volksſtimme“, Wilhelmſtr. 65.Caſſel. Volksblatt f. Heſſen u. Waldeck“, Bahnhofſtr. 10.
Chemnitz „Volksſtimme“, Dresdener Sir. 38.
Chemnitz. „E ragerirgiſcht Volksſtimme.“
Coburg. „Coburger lksblatt“, Gerbergafſe 6.
Cottbus. Märtkiſche Volksſtimme“, Am Amtsteich 18.
Crefeld. „Niederrheiniſche Volkstribüne“, Breiteſtr. 62.
Danzig. „Volkswacht“, Paradiesgaſſe 32.
Darmſtadt. „Heſſiſcher Volksfreund“, Bismarckſtr. 19.
Delmenhorſt i. O. „Volkswacht“, Lange Str. 98.
Deſſau. „Volksblatt für Anhalt“, Anskaniſche Str. 107.
Dortmund. z Weſtfäliſche allg. Volkszeitung“, Kielſtr. 5.
Dresden. „Dresdener Volkszeitung Wettiner Platz 10.
Duisburg. „Niederrhein. Volksſtimme“ Marienſtr. 29.
Düſſeldorf. „Freie Preſſe“, Wallſtr. 10.
Elberfeld-Barmen. „Freie Preſſe“, Elberfeld, Robert-

ſtraße 8 und 8 a.
Elbing. „Elbinger Volkszeitung“, Wilhelmſtr. 3.
Emden. „Rhei.-Emſ. Ztg.“.Erfurt. Thüringer ozialdemokrat“.
Eſſen. „Arbeiter-Zeitung“, Graben 67.
Eßlingen. „Volkszeitung“, Küferſtr. 13.

„Flensburger Volkszeitung“, Kiel, Berg-
ſtraße 11.

Frankfurt a. d. O.Frankfurt a. a. M.

Je i. S.
„Volksfreund“, Richtſtr. 77.

„Die Volksſtimme“, Hirſchgraben 17.

reiburg-Baden.
„Volks zeitung“.

Ecke Prediger-
und Lindenſtraße.

„Die Volkswacht“,

Fürth- Bayern. „Fürther Bürgerzeitung“.
Selſenkirchen. „Volkswille“, Rin gſtr. 2.Gießen. „Oberheſſif e Volkszeitung Bahnhofſtr. 33.

Göppingen. „Freie Volkszeitung“, Am Schillerplatz.
Görlitz. „Gör itzer Volkszeitung Luiſenſtr. 8.
Goslar. FHarzer Volkszeitung“.
Gotha. „Volksſtimme“, Siebleber Str. 24.
Greiz, „Tagespoſt“, Markt H.
Halberſtadt. „Halberſtädter Tageblatt“, Domplats 48,

Halle a. d. S. „Volksſtimme“
Expedition Gr. Ulrichſtr. 27, Fernſprecher 5407,Redaktion Gr. Brauhausſtr. 17, Fernſprecher 6802.

Hamburg. Hamburger Echo“, Fehlandſtr. 11.
ederſächſiſche Volksſtimme“.

e e e cent mrburg. „Harburger Vo at r. eeHeilbronn. „Neckar-Echo“, Kariſtr 38 a.
Hildesheim. „Hildesheimer Volksblatt“, 43.
u Schl. Volkszeitung für das Rieſengebirge“,

r r olksſtimme“, Du 1b.r mlnden „Oberweſer olkszeitung“

ena. c Volkszeitung“, Felnſterburg wacht“, Generalſtr. 8
Seſtellungen ſüt die Vollyſtinne r.

hannover.

T

Karlsruhe. „Dex Volksfreund“ Luiſenſtr. 24.Kemptien. „Allgäuer Seit ew achte
el. „Schleswig-Holſteiniſche olkszeitung“ Bergſtr. t1,
In a. Rh. „Rheiniſche Zeitung“, Urſulaplatz 6.

Königsberg i. Oſtpr. „K nigsberger olkszeitung“,
an Ropagrten 61/62.

shütte i. O.-Schl. „Volkswille“, Ring 2.e a für Hinterpommern“,
Landsberg a. d eumärkiſches VolksbatKüſtriner Straße ris.
Landshut. h P dervayeriſche Boe hHoeltung e

r r Str. 4Sr. reie Preſſe Königſtr. 7.
nit. iegnitzer Volkszeitung Lübbener Str. 11.z eck. „Lübecker Volksbote“, Jobannisſtr. 46.

Luckenwalde. „Volkswacht“,
Lüdenſcheid. „KReue freie Pre Sodvwaſtraße.
Ludwigshafen a. Rh. „Pfälziſche Poſt“, Marſtr. 37
Lüneburg. „Volksblatt für Lüneburg“, SieMagdeburg. z S er Volksſtimme“, M ſie. g

r

Mainz. jolkszeitu anggaſſe 13.
Mannheim. Die V mme“, R 3, 14.Weiningen, „Werra- Se t AntonUlrichStr. 43
Meißen. „Volkszeitu 7, Martinſtr. 6.
Memel. „Memeler Volks imme“, Graben nſtr. 9/10.
Müh aufen i. Th. „Mühlhäuſer Volksblatt“, Weidſtr. 44
München. „Münchener Poſt“, Altheimereck 19.
Münſter i. W. „Volkswille“, Burgſtr. 25.
Neiße. „Freie Wort.
NeuBrandenburg. „Volkswille f. Mecklenburg-Strelitz',

er Zenetihe Zheryefr, Veellzyeſe D.rgFür ränki espo reitegaſſer „Der Proletarier“, Steinhäuſer
Straße 7.

277 a. M. nbacher Abendblatt“, Herreuſtr. 16e „Oldenb. Bolksblatt, tinten
„Osnabrücker re t grhgrnisſte 43.r n tet Preſſe“, loſtermühlgatt

lauen 8 We imnme Blumenſtr. 7.
r „Donaupoſt“, Hreimoh hren

Reutlingen. „Freie Preſſe“, RathausgaſſeRoſtock. „Meä enbur 53 Belleseitung Svoberanftr.

Rüſtringen. „Republik tr. 20Saalfeld. Saal der V kebrett-, r maringaſfe 7.
Saarbrücken. „Volks imme- Futterſtr. 8.

nebeck a. d. E. olksfreund“.Schwemmingen. „Volksſtimme, tSchwerin i. M. „Das freie Wort“, Kl crſer. 6.
ingen. „Volksblatt“.

rg i. Th. Thüringer Volksfreund“, Coburger
ſee 13.

e .L. VolkszeitungVorkeblaie e Spandau und das Oſthavel
and“, *Polsdamer Str. 48.

Stendal. „Altmärker Volksfreund“, Weberſtr. 18.

Stettin. Se S (ſtätterſtr.Schw up erſtr.e an h nreie e erſtraßedie Volksblatt“.
im. „Do u fengaſſe 10.Trier. Brewegt c 10.
Weimar. „Thüringer freie Preſſe“, r. 18.Selden h S e Sandſtr. Vne S

Vie Vo 40 II.e d Sſenſtr.n
der Sazialdemotratügen vartei entzes

mr t W t e
mmer Rr. 5). vormittags von 7— 12 Uhrrer haben jede wistige Wer ihrer v

häl (Geburr und Tod von Kindern,15. Lebensjahres bei Kindern, Uebernahme lohn e

von Hinterbliebenenrente, Erwerb von uſw.
er riegsunterſtützu mte. Rathaus, Zimmer Nr. 7.Insbeſondere fort mitzureilen, fals der Eir Militär entlaſſen bezw. dis zur Entlaſſung beur

a

Weißenfels den 29. Sept. 1010. Der Dagtſtear
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Front und Fron
W Fonnabend nachmittag. Die Mann

ſchaften waren heute etwas früher
dienſtfrei. Kiatichend ſchlug der
Regen gegen die mit ſchwarzem

G Popier ſorgfältig beklebien Fen
ſterſcheiben. Jn der düſteren Stube war
eine feuchtkalte Luft. Der Dicke ſaß miß-
mutig auf ſeinem muffig ſtinkenden
Papierſack, er war ganz marode. Solange
er nun in Flandern war, hatte er noch keine
trockenen Lumpen am Leibe gehabt. Die
Sachen rochen nach ſaurem Schweiß, direkt
ekelhafſt. Er dachte an
den Leutnant, der im
mer ausſah wie aus
dem Ei gepellt, der
faß jetzt da oben in
ſeiner warmen und
trockenen Wohnung.
„Nimm's nur nicht
tragiſch,“ wollte ihn
der Profeſſor aufmun
tern, aber der Dicke
wehrte ab, er war
ganz niedergeſchlagen.
„Rein, Süße, dieſen
Morgen werde ich in
meinem Leben nicht
vergefEn, der hat mich
meiner beſten Emp-
findungen beraubt, er
hat mich aber auch
gelehrt, daß die Ka 2
meraden, die dieſen
ganzen Krieg von der
erſten Minute an ver
flucht haben, in vollem
Recht ſind.“ „Schäme
Dich, Dicker, willſt Du
etwa auch in das La-

S e
de S

4

77
4ger der,“ er machte

eine vielſagende Hand
bewegung, „gehen, wo
iſt denn Dein Patrio
tismus geblieben, ſo
wie Du haben doch
wenige nur für das
Feld geſchwärmt?“

e
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J
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„Es war alles ein
Traum, Süße, reden
wir nicht mehr davon.

Erlebniſſe von Heinrich NReuenhagen.
„Endlich kommt der Dicke zur Linſicht,“

rief aus ſeiner Ecke der lange Friedrich, er
war der begeiſterte Vertreter der Aufklä-
rungspartei, und klopfte dem Dicken auf
die Schulter. „Einer nach dem onderen,

langſam aber ſicher kommen die Leute hier
draußen zu Verſtand, und wenn der Krieg
aus iſt, dann wird alles, was aus den
Gräben kommt, unſerer Partei gehören.
Darauf könnt Jhr Euch ſchon heute alle
verlaſſen.“ Da drehte ihm der Profeſſor
oſtentativ den Rücken. Aber ſtrahlend vor

(Fortſe pung

Freude offerierte der lange Friedrich dem
Dicken einen friſchen Priem. Der Schuſter,
Friedrich, der luſtige Uhrmacher und der
Dicke gingen nun in die flandriſche Kneipe.
Helle Lohe ſchlug aus dem nach Landes-
ſitte lang in die Stube hineingebauten
Ofen. Jeder, der einen Platz erwiſchen
konnte, rückte an die wie eine Bratröhre
vorgebaute Feuerung und wärmte ſich Knie
und Oberſchenkel. Hoſen, Röcke, Strümpfe
hingen auf den Metallſtangen. Stiefeln,
Schuhe, Pantinen und Einlegeſohlen lagen

Müdes Land
Die weißen Nebel ſteigen,
Die Sonne blinzelt matt.
Fein zirpt ein Grillengeigen,
Und von den müden Zweigen
Fällt raſchelnd Blatt um Blatt.

Der Sommer iſt gegangen,
Der Herbſt ſtreift durch das Land
Und hat ein letztes Prangen
Die Bäume rings behangen
Mit gelb' und rotem Tand.

Die Schwalben ſind geſlogen
Gen Süd ſchon lange fort.
Nun kommt in Fröſtelwogen
Die rauhe Luft gezogen,
Und letztes Leben dorrt

e e e m u eS

e

auf der Plaite aus
gebreitet. Ein Qualm,
kaum zum Durchſehen,
erfüllte die Luft. Zwe!
glutäugige flämiſche
Schönen bemühten
ſich, dem Durſt der an
der Bar herumfſtehen
den Soldaten abzu
heifen. Ein neu aus
Anhalt gekommener
Erſatz ſchien hier ſchon
ganz ſeßhaft zu ſein.
Mit einer gewiſſen
Schwermut fangen ſie
den „alten Deſſauer“.
Ein Kamerad beglfei-
tete auf einer Zieh
harmonika, ein ande-
rer ſpielte Maultrom
mel. Das Bier war
nicht zu genießen, des
halb wurden meiſtens
Schnäpſe getrunken.
Jmmer ein Weinglas
voll für eine zuſam-
mengehörige Kolonne,
und wer austrank,
mußte das nächſte
kommen laſſen. Ge
mütlich iſt anders
dachte der Dicke. Fin
dig hatte der Uhr
macher eine Strippe
über die Feuerung
gezogen und jeder
hängte nun auf, was
er konnte. Von den
Wänden ſahen die in
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ift
ten, hantierten unter

Großer Schirmlin

Extraportionen Fleiſch bedacht wurden. Die
Gewichtsdifferenz wog man den geduldig
harrenden und ihre Sache ehrlich bezahlen
den Rekruten wieder ein, wagte doch
keiner, dagegen aufzumucken. Jm Großen
ſowohl wie im Kleinen, dachte der Dicke,
immer dasſelbe Bild. Jeder ſieht, wo er
bleibt. Der biedere Profeſſor Süße aber
fand gar nichts dabei, er glühte eben immer
noch vor Patriotismus.

Wochen vergingen in dieſer troſtloſen
Eintönigkeit. Kein Sonn oder Feſttag
brachte auch nur die geringſte Abwechs
ung in den täglich immer ſchärfer werden
den Dienſt. Die alten Rekruten hatten ſich
in ſtumpfer Lethargie mit ihrem Schickſal
abgefunden. Was konnte ſchließlich für ſie
noch viel kommen? Der Schützengraben
und vielleicht der Heldentod. Jmmer
markierter traten die Backenknochen hervor
und viele, welche die kleine Garniſonſtadt
als kraftvolle Männergeſtalten verlaſſen

waren kaum wieder zu erkennen.
der Dicke hatte ſein Koppel um vier

Löcher enger geſchnallt, von einem „Dicken“
konnte kaum mehr die Rede ſein. Vierzig
Pfund hatte er eingebüßt. Der ſchlanke
ausbildende Leutnant meinte zwar und
des ſollte ein Witz ſein allmählich kriege

Krauſer Ziegenbart

er „Figur“, aber der Dicke verzog keine
Miene, er dachte zähneknirſchend, entweder
es gibt hier eine Aenderung, oder ich ändere
es. Aber nicht er allein dachte ſo. Die
ohnehin ſchon ſehr ſchwache Begeiſterung in
der Truppe ging nach und nach ganz aus
dem Leim. Mürriſch und verdroſſen tat
jeder ſeinen Dienſt, kein gemeinſchaftlicher
Gedankenaustauſch fand mehr ſtatt, einer

Steinröhrling, Steinpilz, Herrenpilz

ſchien dem anderen nicht mehr zu trauen.
Früher hatte ein Kamerad den anderen auf
gemuntert, heute ſchleppte jeder an ſeinem
eigenen Päckchen ſo ſchwer, daß er für den
anderen nichts mehr übrig hatte. Nur der
Profeſſor blieb Optimiſt.

„Wenn nun alle ſo denken wollten wie
Jhr,“ mahnte er, „würden alle die Flinte

Schwärzlicher Vofiſt, EierVofiſt

ins Korn werfen, wo bliebe dann unſer
liebes Vaterland.“

„Ja, ſchmiſſen ſie nur erſt mal alle ihre
Flinten hin, dann wär's aus mit dem
Krieg,“ riefen die Bauern, „jetzt iſt es Zeit,
daß man zu Hauſe ſeinen Acker beſtellt, und
wir hocken hier herum und ſollen Sachen
lernen, wofür man gar keinen Sinn hat,
denn dieſe Schinderei iſt doch kein Krieg!“
Sie muckten ganz gehörn, auf und hauten
mit den Fäußten auf die Tiſche.

„Zu Hauſe geht alles drunter und
drüber,“ meinte einer ganz aufgebracht, „es
kommt noch ſoweit, daß die Frauen den
Männern die Gewehre abnehmen und uns
an die allgewohnte Arbeit ſchicken.“ Alles
gröhlte Beifall, nur ein der zu
geteilter früherer Rechtsanwalt erklärte mit
markiger Stimme und tat hiermit über
haupt erſt zum erſten Male den Mund
auf: „Wenn ich noch einmal derartige Ro
den höre, ſo werde ich darüber ſofort Mel
dung erſtatten. Der Dicke ſcheint mir der
Haupträdelsführer zu ſein, das habe ich
ſchon lange gemerkt. Meine Meinung iſt,
wir ſollen hier draußen dem Vaterland
nützen, helfen den Krieg zu gewinnen, und
ich möchte mich ſtrengſtens dagegen verwah
ren, unter lauter Sozialdemokraten zu ſein.
Jch möchte denn doch mit vaterlandsloſen
Geſellen nichts gemein haben.“ „Schmeißt
doch mal einer dem Ferl einen Schemel in
die Freſſe,“ rief einer, aber ſchon ſtand der
Dicke vor ihm. Seelenruhig ſagte er: „Und
wenn Du noch mehr Speichel leckſt, auf
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Perlen Wulſtling, Perlpilz

dieſe Art wirſt Du auch hier draußen nicht
Reſerveoffizier. Aber komm mit raus, wir
wollen den Gang auf amerikaniſche Art aus
fechten und zwar ſofort. Du ſollſt den
erſten Schuß haben, aber hüte Dich, wenn
Du nicht triffſt.“ Und mit ehernem Griff
riß er ſein Gewehr vom Ständer herunter.
Veherzt warf ſich der beſonnene Proſeſſor
zwiſchen die beiden und entwand dem wü
tenden Dicken die Flinte. „Dicker, ſei ver
nünftig,“ beruhigte er, „ſo etwas darf doch
auf unſerer Stube nicht vorkommen.“ Doch
der lange Friedrich drohte: „Jch ſchieße
erſt ſeine Anſichten und dann den ganzen
Kerl über den Haufen, wenn er noch ein
mal das Maul auftut

Unverhofft kommt oft. Morgens beim
Antreten hatte der kleine Depotfeldwebel
mit weithallender Stimme eine Reihe von
Namen aufgerufen und verkündet, dic ſo
eben verleſenen Mannſchaften der 69, 70
und 71er Jahrgänge machen ſich ſofort
feldmarſchmäßig fertig, empfangen korpo-
ralſchaftsweiſe an der Küche eine Tages
ration und ſtehen um neun Uhr am Bahn-
hof zur Abfahrt bereit. Der Dicke eilte
vergnügt, ſeinen Yankee doodle pfeifend,
ins Ouartier. Noch niemals hatte er
ſchneller ſeinen Torniſter gepackt als heute
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Grünlicher Täubling

aufgehängt, das Gewehr um den Hals und
nun hin zum Sammelplatz. „Hallo, Dicker!
Du kommſt auch mit?“ Jubelnd wurde er
degrüßt. „Alter Zappelig, biſt Du auch da,
das freut mich, daß wir zuſammen weg
kommen, hoffentlich werden wir jetzt nicht
wieder getrennt,“ herzlich klopfte er ihn auf
die Schulter. „Da kommt der Friedrich ja
auch, ſchade, daß der Schuſter und der Uhr
macher hier bleiben, ja die ſind noch zu
jung, die müſſen hier erſt noch mehr
kernen.“ Der Dicke war in ſeinem Fahr
waſfer; er half zunächſt dem gelbfüchtigen
Vöttchergeſellen ſein Kochgeſchirr feſt
ſchnallen, das dieſer der Einfachheit halber
an den Griff ſeines Seitengewehrs gehängt
haite, er wollte noch einen Reſt vom Abend
her darin mitnehmen. Die ganze Geſell
ſchaft war in luſtiger Stimmung.

BrüggeDixmuiden, YpernDixmuiden,
ſtand mit Kreide an den Waggons ge
ſchrieben. Wohin ging's nun? „Mir ſoll's
egal ſein,“ ſagte der Dicke zu ſeinem ganz
beklommen neben ihm ſitzenden Freund
Zappel, „die Hauptſache iſt, daß wir erſt
einmal aus dieſem Höllenſchlund heraus
kommen. Lange hätte es nicht mehr ge
dauert, dann wäre ich an einer Krankheit
eingegangen, für die es bis jetzt noch keinen
Namen gibt. Enttäuſchung würde ich ſie
nennen.“ Mit Behagen rauchte er wieder
ſeine kurze Pfeife und ſchaute vergnügt in
das wie immer neblige Gelände. Friedrich
ſtimmte ihm bei, doch der vorſichtige Zappel
warf zögernd ein: „Wer weiß, wohin wir
nun kommen und wie es da wird.“

„Schlimmer als hier kann's doch nicht
mehr werden! Weiß. Gott, wir haben ſchon
allerhand hinter uns, aber wenn ich noch
an dieſe gemeine Behandlung hier denke,
dann zuckt es mir in der Hand. Daß man
ſich das gefallen laſſen mußte. Uebrigens
glaube ich, geht's nach Berlin.“ Fort ſoig)

Stücke zu

Unſere eßbaren Pilze
Das Jahr 1919 wird nicht nur im all

ein gutes Erntejahr ſein, wenn
Herbſt Wärme und Sonne bringt, es

wird im beſonderen einen Reichtum an
eßbaren Pilzen entwickeln, deren m
der ſeuchte Sommer hervorragend günſtig
war. Um ſo mehr re es zu bedauern,
wenn trotz der herrſchenden Teuerung jener
Schatz an Nährwerten, den uns die Natur
in den Pilzen ſo freigebig darbietet, aus
Furcht und Unkenntnis nicht gehoben
würde. Jn keinem Lande iſt die Pilzkennt-
nis noch An zurück, wie gerade bei uns
in Deutſchland. Eine verhältnismäßig ge-
ringe Zahl von Liebhabern beutet unſere anBilßen zum Teil reichen Fluren und Wäl-

der ſachgemäß aus Die meiſten Pilzſamm
ler aber begnügen ſich mit den weniger be
kannten Sorten, und ſo kommt es, daß
Tauſende anderer ebenſo wohlſchmeckender,
ebenſo fter und ebenſo ungefährlicher
Pilze ſtehenbleiben und ungenutzt der Ver
nichtung Vor allem iſt es die
Furcht vor giftungen, die uns von dem

d

BirnenMilchling, Brätling, Brotpilz

Selbſtſammeln Pilzen zurückhält. Unddoch ngrg feſt.geſtellt worden, daß dieſe Gefahr lange
nicht ſo groß iſt, wie die Allgemeinheit an
nimmt. Jn Deutſchland ſind es eigentlich
nur fünf Pilzarten. die zu Verwechſlungen
mit eßbaren Pilzen und daher rkranVeranlaſſung geben. Dieſe ſind der

nollenblätterpilz, der BGift-
eizker, der Schwefelkopf, der
peitäubling, der Kartoffel-
ofiſt, vielleicht noch der braune

Königsfliegenpilz. Dieſe giftigen
ſollte daher j kennenlernen, um

ſich vor Schaden zu hüten. Dagegen iſt der
als beſonders gefährlich verſchrieene rote
Fliegenpilz gar nicht giftig, ſondern
nur ungenießbar, weil er zwar nicht

et, aber einen höchſt unangenehmen Ge
mack d Andere früher für giftig geene wie der atet

ing und der Perlſchwamm müſſen
nur abgezogen werden, da ſie ohne Ober
n zubereitet ſogar ein ſehr geſundes und
chmackhaftes Gericht ergeben.

die wenigenViel
git en Pilze kommen Erkrankungen vor

alte, in Zerſetzung übergegangene
Pilze. Man mache es ſich daher zur Regel,
nur junge, völlig geſundemeln und dieſe ſofort

äufiger als dur

Echter Gelbling, Pfiſſerting, Eierpilz

ehe Pile auch et nen un
gar im warmen ſo werden ſie

nur von völlig zerfreſſen,

u Seen vonS werigeehe n aber dieſe Regein
beobachtet und genaue Kenntnis
vielen eßbaren orten net, kann für
ſich und die Familie unendlich viel Rutzen
von Pilzen haben, da deren Nährwert dem
des und der Hülſenfrüchte nahe
kommt. Zum Kennenlernen der Pilze haben
wir aber in Deutſchland ein ganz vorzüg-
liches Werk in Edmund NMichgaels
„Führer für Pilzfreunde“, das
wir unſern Leſern nicht ernſtlich genug
empfehlen können. Nicht nach jarbioſen
Bildern, wohl aber nach Michaelis Taſein
in natu Farben und ſeinen genauen Beſchreibungen kann jedermann ſich
leicht die r nötigen Kennimijje an-
eignen, zumal Michael auch über das Vor
kommen, die Zubereitung und die Züch-
tung von Pilzen Auskunft gidt, die auf
jahrzehntelanger Erfahrung beruht.

Anfänger tut am beſten, ſich aus
der Volksausgabe mit 40 Taſein von
Michaels Führer zuerſt nur einige Sorten
genau einzyprägen und nur dieſe zu ammeln. Zu Heu wird ſeder einzeine Pilz

s glauis nach der eund Beſchreibung geprüft. Jeder zweif
Pilz wird rückſichtslos ausgemerzt.

unter Freunden und Bekannten einen
erfahrenen Pilzkenner hat, läßt dann ſeine
Ernte von dieſem noch einmal durchſehen,
um ſicher zu ſein. Veim zweiten, dritten Kucus werden einige neue Arten mit

g melt und ſo fort, man allmählich
alle in ſeiner d vorkommenden eß
baren en kennt. Denn es gibt
in Deutſchland über 150 eßbare en
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die ſich zur Berztung von Gemüſen,
Supr en und Gewürzen vorzüglich eignen.
Alle volkstümlichen Regeln zur Erkennung
von Giftpilzen ſind völlig unzuverläſſig.

Die bekannteſten Röhrenpilze ſind
dec Steinpilz. der Maronen-
röhrting und der Birkenpilz.
Es iſt aber ein Jrrium. zu aglauben,
daß alle Röhrenvilze eßbar ſeien. Jm
Gegenteil, er muß ver dem ähnlichen
Satans- und Wolfsröhrlingder gewarnt werden. Auch der Pfif-
ferling hat in dem falſchen Gelbling
einen verdächtigen Nebenbuhler. Ebenſo
unterſcheidet ſich der Giftreizker von
dem echten Reizker nur wenig, näm-
lich durch den zottig behaarten Rand des
Hutes. Man beachte auch, daß der echte röt
liche, der giftige aber weiße Milch aus-
ſondert. Der Schopftintling, derweniger im Freien, mehr in ſeuchen
Parks, an Wieſen und Gräben gefunden
wird, darf nur im Jugendzuſtand genoſſen
werden. Wegen ſeiner leichten Zerſetzbar
keit muß er ſofort zubereitet werden. Zu
den beliebteſten Pilzen gehört der Feld
champignon, leicht erkennbar an den
zuerſt roſaroten, ſpäter ſchokoladenbraunen
Blättern an der Unterſeite des Hutes.
Neben den Trüffeln und Morcheln
iſt dies der am häufigſten Fpige Pilz.
Ein beſonderes Buch von Lebl im
Verlag von Paul Parey behandelt die
r r n doch gibt auchunſer Führer von Michael ausreichende
Anweifung. Es wäre ſehr zu wünſchen,
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L am
Ein Angſimeier von 1849. Die 48er Be

wegung hat den Typus des Trembleurs, in
deutſcher Lesari des Angſtphiliſters oder
Angſtmeiers geſchaffen, der freilich auch in
anderen Revolutionszeiten zu finden iſt.
Man nannte ihn auch Heuler. als einen
Menſchen, der nur nach Ruhe jammert, Eine
Berliner Karikatur aus dem tlollen Jahr
zeigt ein ſolches Exemplar in Geſtalt eines
Bürgerwehrmannes, der bei einſetzendem
Alarm angſt- und kummervoll in er
Uniform ſchlüpfend ſich vernehmen läßt:
„Hurrjes. Schon wieder Generalmarſch. Na,
ſo ene Freiheit, die kann mir geſtohlen
werden. Wo keen Schlaf nich is, is voch
keene Gefundheit.“ Ein beſonders drolliges
Exemplar dieſer Gattung führt Wolfgang
Stenzel in ſeinen „Denkwürdigkeiten“ aus
Stuttgart vor Das war ein reicher Kauf-
mann, der während der Revolution auch
aus Angſt und Bangen nicht herauskam.
Jn einer ſchönen, mondhellen Nacht im
Sommer 1849 ließ ihn ſeine Furcht wieder
mal kein Auge zutun. Er ſteckte den Kopf
zum Fenſter hinaus, weit und breit regte
ſich nichts. Da litt es ihn nicht länger zu
Hauſe. Er zog ſich an und ging ſchnurſtracks
zum Miniſter Duvernoy, an deſſen Haus-
tür er aus Leibeskräften läutete. Jn Er-
wartung wichtiger Botſchaft, ließ der
Miniſter öffnen, empfing den Kaufmann
und fragte ihn, was er denn nun mitten in
der Nacht von ihm wolle. Da ſagte der
Kaufmann in größter Aufregung, er komme,
ihn zu warnen, es herrſche eine v bedenk-
liche Stille in der Stadt Dieſer ſonderbare
Heilige war offenbar ein noch ärgerer

a als jener Jer konnte vor lauter Unruhe die Ruhe nicht
mehr vertragen. (Aus dem ſoeben bei
Auer u. Co., Ha Prrhe gchienenen „Neue
Welt-Kalender“ für 1920.)

Nebel. Nebel ſind Verdichtungen des
Waſſerdampfes in der Luft; ſie entſtehen,
wenn feuchte und warme Winde über kal-
ten Erdboden oder kalte Gewäſsſer ſtreichen,

re
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daß die Pilzkultur in weiterem Maße als
bisher in Deutſchland Verbreitung fände.
Frankreich zieht aus ſeinen Pilzzüchtereien
einen Gewinn, der ſchon lange vor dem
Kriege auf 30 Millionen allein für die
Champignonzucht bei Paris, auf ebenſoviel
für die Trüffelzucht berechnet wurde. Heute
wird der Geſamtbetrag von 100 Millionen
lange überſchritten ſein. Da die Pilze durch
Trocknen, Einmachen und Stieriliſieren faſt
ohne Nährwertverluſt unbegrenzte Haltbar-
keit erlangen können, ſo wäre hier ein
ſchätzbarer Gewinn nicht nur zur Hebung
unſerer Volksernährung in der Großſtadt,
ſondern auch ein beträchtlicher Ausfuhr-
artikel zum Tauſch mit weniger pilzreichen
Ländern zu ſchaffen. Hier liegen Möglich-

3 die noch lange nicht genug ausgenutzt
ind.

Zu den weniger bekannten Pilzen ge
hört der honiggelbe Hallimaſch,
von dem nur die Hüte zu eſſen ſind. Er
iſt oft in Unmengen in Wäldern zu finden,
wo er als Schmarotzer nicht nur an altem
Holz, ſondern auch an lebenden Stämmen
wuchert. Da er das Wachstum der Bäume
ſtört, iſt ſeine Vernichtung jedem Forſtmann
angenehm. Bei ihm empfiehlt ſich alſo rück
ſichtsloſes Herausreißen, während man bei
den meiſten Pilzen Stiel und Hut vor-
ſichtig herausdrehen ſoll, um das unter-
W Lager der Pflanzen zu ſchonen.
Dieſes Pilzlager in der Erde iſt nämlich
die eigentliche Pflanze; ſie bildet das Dauer-
lager, das die Ueberwinterung ermöglicht
und ſendet nach oben die als Pilze bekann-

ſowie auch wenn der feuchte Boden oder
die Gewäſſer wärmer ſind als die über ſie
hinziehende Luft. Zwiſchen Nebel und
Wolken beſteht eigentlich kein weſentlicher
Unterſchied. wenn auch die Entſtehung
beider mitunter auf ſehr verſchiedene Ur-
ſachen zurückzuführen iſt. Was der Beob
achter auf dem Gipfel eines Berges als
Nebel anſpricht, das wird von einem ande-
ren am Fuße des Berges befindlichen Be
obachter als eine den Gipfel einhüllende
Wolke geſehen. Noch vor gar nicht langer
Zeit war die Anſicht allgemein herrſchend,
daß Nebel und Wolken aus Waſſerbläschen
beſtehen erſt in neueſter Zeit wurde durch
Beobachtung und Meſſung untrüglich nach-
gewieſen, daß die kleinſten Beſtandteile der
Wolken feſte Tröpfchen von etwa 0,006
bis 0,017 Millimeter Durchmeſſer dar
ſtellen. Eine bemerkenswerte Tatſache iſt,
daß Nebel im Sommer hauptſächlich an
das Meer, im Winter jedoch an das Land

ſind. Jn Küſtengebieten zeigt ſich
er Gegenſatz in nahe beieinander liegen-

den Orten in voller Schärfe. Die Nebel-
bildung iſt beſonders für die Schiffahrt von

praktiſcher Bedeutung, weil ſie
die Sicht auf See hindern kann; es können
aber auch die bei ruhiger klarer Wetterlage
im Winter auftretenden Landnebel für
Seeſchiffe ſehr gefährlich werden, da ſie
bei klarer Sicht auf See doch die nahe Küſte
verbergen. Beſonders häufig treten Nebel
über den kalten Meeresſtrömungen auf.
Für die Wettervorherſage ſind die durch
plötzlich auftretenden Seewind an Land ge-
triebenen naſſen Seenebel wichtig. Sie ent
ſtehen, wenn die Luft feucht und viel
wärmer als das Meer iſt, gewöhnlich bei
Süd und Südweſtwinden. Jn ihrem Ge-
folge tritt in der Regel ſchlechtes r
ein.

Sterletfang in Sibirien. Die Fiſcherei
auf Sterlet kann man als Edelfiſcherei be-
eichnen. Jhr geht man in manchen Tei-
en Sibiriens auf eine intereſſante kommu-
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meiſt
ſichtbaren Fruchtkörper unterſcheidet man
die am meiſten bekannten Hut pilze, die
korallenförmigen Ziegenbärte, die
Becherpilze, die Morcheln und die
Kugelpilze, zu denen die Bofiſte
und die unterirdiſch wachſenden Trüf
feln gehören.

Zu unſeren wohlſchmeckendſten Pilzen
müſſen wir den Perlſchwamm oder
Perlwulſtling rechnen. Doch wird
gerade er von vielen Sammlern verſchmäht,
wohl aus Furcht vor dem ähnlichen, aber
ſehr giftigen Königsfliegenpilz. Leicht iſt der
echte Perlſchwamm ſchon durch das Fehlen
des rundlichen Ringelknollens am Fuße zu
unterſcheiden. Durch Vergleichung
auch der farbigen erſchiedenheiten an
Hand des empfohlenen Pilzführers wird
es aber jedem möglich ſein, ſich vor Ver-
wechſlungen zu hüten, zumal der Perlvilz
viel häufiger vorkommt als ſein giftiger
Bruder. Zu unſern ſchönſten und größten
Speiſepilzen gehört der große Schirm-
ling oder Paraſolpil z. Durch ſeine
eigenartig ſchuppige Oberhaut iſt er leicht
zu erkennen; ſein Fleiſch wird ſpäter zäh
und verliert den Wohlgeſchmack. Zu den
u ſten und beſten Pilzen rechnen wirHließlich die große Familie der Täub
lin ge, die ſchon im rohen Zuſtande einen
vorzüglichen, nußähnlichen Geſchmack be
ſitzen, wodurch ſie ſich von dem ekelriechen
den und ſcharfbrennend ſchmeckenden Spe i-

E. Hakon.täubling unterſcheiden.

niſtiſche Art und Weiſe nach. Alle Dörfler
verſammeln ſich an einer beſtimmten Stelle
auf dem zugefrorenen Strom, der nach
Sterlet abgefiſcht werden ſoll. Nun werden
in Abſtänden von etwa ſechs Metern ſo
viele Löcher in das Eis geſchlagen, wie
Familien 7 ſind, die ſich an dem
gemeinſamen Fiſchen beteiligen wollen. Die
für den Fang in das Eis geſchlagenen Oeff-
nungen müſſen meiſtbietend gekauft wer-
den, Jn dieſe Löcher werden an langen
Stricken Fanghaken hineingelegt. Und
nun zieht jeder bald raſcher, bald
langſamer an der Leine, um zu ſehen,
ob der begehrte Kaviarfiſch bei ihm an

Da kann man für wenig

Scherzrätſel.

Nimm einer Stadt im
Den Kopf und auch den
Dann bleibt dir übrig eine Frau,
Bekannt den Männern ganz genau.,

altenland
uß gewandt,

Silbenrätſel.
Aus den Silben ba ban be dan e ho ne red

ret ri ſu tig tur ſind 6 Worte folgender Bedeu-
tung zu bilden: 1. BVibliſcher Berg. 2. Geo
graphiſcher Begriiſ 3. Gartenfrucht. 4. Jtalie-
niſche Stadt. 5. Afrikaniſche Landſchaft. 6. Kopf
bedeckung. Sind die Worte richtig geſunden, ſo
nennen die Anfang- und Endbuchſtaben, von oben
nach unten geleſen, einen Zeitabſchnitt.

t

Auflöſung des Silbenrätſels.
Disraeli Emil Euphrat ZermattEngadin Sago Nauen Eden TundraGurke: Die letzten Sonnontage.

Auflöſung des Silbenrätſels.
Vorg Abel Aſter Storm LederErde Ente Otto Nebel: Obſternte.

(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht.)
Vverantwortl. Redakteur L. Salo mon Leſſen, Berlin. (Alle für die Redaktion beſtimmten Sendungen ſind zu richten nachdes a r r 3Verlag Hamburger Buchdrucker und Verlagsanſtalt Auer Co. Hamburs Drugf. Koerwaets Bundengeret und Verle n eantant Paul Singer Co., Berlin SW 68
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